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Safjfet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 
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Verzage nicht! 





Der in himmelweiter Ferne 

Sonn' und Mond erſchuf, und Sterne 
Fendeln hieß auf ihrer Bahn, 
Hat auch dich, mein Kind, gerufen, 
Und führt dich die heil’gen Stufen 

Bur Vollendung himmelan. 

Denke nicht in deinen Schmerzen, 
Du feift fern vom Vaterherzen; 
Glaub's: er ſieht und liebt dich noch, 

hl in Gnaden ob dir walten, 
AUnterm Kreuze dich geitalten 

In fein Bild. — O glaub’ es doch! 

Er läßt dir viel lichte Freuden 
An dem Wege deiner Leiden 
Dir zur Stärkung ſchön erblüh'n. 
Halt’ nur deine Augen offen, 


Halte feſt dein felig Hoffen, 
So erfennit und fat du ihn. 

Und im lichten Schein der Gnade 
Zieht du freudig deine Pfade 
Durd der Erde Mühſal bin, 

Siehft am End’ die Heimat winken, 

Darfit aus ihrem Brünnlein trinken 

Und zu ihrem Licht einzieh'n. 

Mut! Nur herzhaft durchgerungen! 

PVaterarm hält treu umſchlungen 

Sein verſchmachtend', müdes Kind. 

Bald, bald jchweigen deine Schmer- 

zen, 

Und du ruhſt am Baterherzen 

Wie ein Slindlein, fanft und lind. 
Jacob H. Sanzen, Vancouver. 
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Gottes Botſchaft an Philadelphia. 





Es gibt ein Volk auf dieſer Erde, 
das den Stürmen der Endzeit ent- 
fliehen wird. Wenn die heutigen 
Kriegswolken ſich entladen und die 
Berichte Gottes ſich vollziehen wer— 
den, wird e8 nicht mehr hier fein. Es 
ift zwar heute noch zeritreut auf dem 
ganzen Erdenrund, unter allen Völ- 
fern und in den verichiedenen „Kir— 
Ken“ unfrer Zeit. Doch bald — ja, 
ſehr bald, vielleicht jchon heute — 
wird die Poſaune Gottes erichallen, 
und im felben Augenblick wird die— 
ſes Volk ſich hoch über diefer Erde 
berfammeln, um beim Herrn zu fein 
allezeit (1. Theſſ. 4, 16—18). 

Ber iſt diejes Volt? Es ijt die 
Gemeinde Gottes, die heute arm 
und verachtet durchs Qeben geht; die 
hit von diefer Welt ift, wie auch 
Ehriitus, ihr Gründer, nicht von die- 
fer Welt it (ob. 17, 16). Sie ift 
jene „Löftliche Perle“, die der Herr 
im Bölfermeer gejucht und mit Sei- 
nem teuren Blute gefauft bat 
(Matth. 13, 45—46; 1. Petri 1, 18 
—19). Sie ijt die vom Geiſte Got- 
fe8 berausgerufene, geworbene 








Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
fHermann A. Nenfeld t. 
— 102 — 

Mel.: Schmücke dich, o liebe Seele. 

Speif’ uns, o Gott, Deine Kinder, 
Tröſte die betrüibten Sünder! 
Sprich den Segen zu den Gaben, 
Die wir jett hier vor uns haben, 
Daß fie uns in diefem Leben 
Stärke, Kraft und Nahrung geben, 
Dis wir endlich mit den Frommen 
Bu der Simmelsmahlzeit fommen! 
Braut des Zammes (2. Kor. 11, 2; 


Eph. 5, 29—832; Offb. 19, 7; 21, 
2) — ewig und auf's imnigite mit 
ihrem Serrn verbumden. Sie ilt 
Sein Tempel (1. Kor. 3, 16), Sein 
Leib — „die Fülle des, der alles tn 
allem erfüllt" (Epb. 1, 23). Alle 
lieder der wahren Gemeinde Got- 
tes find daher wiedergeborene Men: 
ihen (Joh. 3; 1. Bet. 1, 3), find 
Sottesfinder (1. Joh. 3, 2), und ge- 
ben als Fremdlinge (1. Bet. 2, 11) 
durch dieſes Leben ihrer himmlischen 
Heimat entgegen. Dort find fie Bür— 
ger (Eph. 2, 19; Phil. 3, 20, Elb. 
Ueberf.) — nicht, weil fie Quthera- 
ner, Methodiiten, Mennoniten, oder 
Baptiſten, ufw., find (1. Kor. 1, 11 
—13; 3), fondern weil fie durch den 
Seiligen Geift wiedergeboren und 
mit Ihm verfiegelt worden find auf 
den Tag ihrer Erlöfung (Entrüf- 
fung) — (Epbp. 1, 13—14; 4, 30). 
Sie gründen ſich daher auf feinen 
menjchhlihen Namen, fondern nur 
auf den ewigen Felſen, Jeſus Ehri- 
tus (1. Kor. 3, 11), und auch „bie 
Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen” (Mattb. 16, 18). 
Dieje, von Gott anerkannte Gemein- 
de, wurde Pfingiten geboren und 
wird zur Zeit der legten Poſaune 
hbeimgerufen werden (1. tor. 15 51 
—52). 

Aus obigen Gottesworten ſehen 
mir jchon, dab nicht alle, die ſich 
„Ehriften“ nennen, oder fich einer 
Kirche „angeichloffen“ haben, zur 
Gemeinde Gottes gehören. O nein, 
fehr lange nit. Und es tut höchſt 
not, dieſe ernite Wahrheit heute zu 
betonen. Das werden wir auch aus 
den meiter angeführten Schriftitel- 
len: ſehen. GGemerkung: des Raumes 
wegen find die meiſten Schriftſtellen 
bier nur angegeben, doch möchte 
man biejelben in feiner Bibel Iefen.) 
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Denn Gottes Wort hat die Geſchich- 
te der Gemeinde vorausgejagt. Und 
es bat daher auch den Zujtand der 
„Hriftlichen Kirche“ der Endzeit 
deutlich gezeigt. Wahres Chrijten- 
tum und Namendrijtentum 
werden äußerlich vermiſcht und 
oft faum voneinander zu unterjchei- 
den fein. DO, welch gefährliche Tage 
werden das fein! Und fie jind heute 
da. Tod) bald, jehr bald, wird der 
große Unterſchied offenbar werden 
(Matth. 25, 1—13). Damit muß 
die Kirche rechnen. Und dab diejer 
große Augenblid ſehr nahe fein 
muß, jagen uns die Zeichen der Zeit. 

Doch hören wir, was der Herr 
den Gemeinden der Endzeit jagt. In 
Offb. 3, 7—22 ſpricht Er prophe- 
tiich: eritens, zu Philadelphia als zu 
den wahren Gläubigen, die Er noch 
bor der großen Trübſal heimrufen 
wird; und zweitens zu Laodizea als 
zu jener großen Schar der Namen- 
chriften, die feinen Anteil an der 
Entrüfdung der Gläubigen haben 
wird, 

1. In Seinem Briefe an Bhiladel- 
pbia nım, zeigt der Herr diejer Ge— 
meinde ſofort die Quelle ihrer Kraft. 
Er mußte, wie nötig ſie diejelbe 
brauchen würde (Ebr. 4, 15—16). 
„Das jagt der Heilige, der Wahrbaf- 
tige, der da hat den Schlüſſel Da- 
vids, der auftut, und niemand 
ſchließt zu, der zuſchließt, und nie- 
mand tut auf: Ich wei deine Werke. 
Siehe, ih habe vor dir gegeben eine 
offene Tür, und niemand kann sie 
zuichliegen; denn du halt eine fleine 
Kraft und haft mein Wort behalten 
und haſt meinen Namen nicht ver- 
leugnet.” Wie herrlich, wie tröftend, 
wie ermahnend! DO, es tut nichts zur 
Sadıe, dab Philadelphia nur „eine 
fleine Kraft” bat, denn dafür bat 
der Herr reichlih Vorkehrungen ge- 
troffen. Troß ihrer Schwadhheit joll 
jie jtarf fein. 

1. Doch worin liegt Philadelphi- 
as Kraft? In einer Zeit, mo die Ge- 
feglofigfeit überhand nimmt und die 
Liebe der Bielen erfaltet (Matth. 
24, 12, Elb. Weberf.); wo die Ehri- 
jtenheit ſich mit der Welt vermählt 
und zwiſchen Recht und Unrecht nicht 
mehr unterfheidet — da ruft der 
Serr Seiner kämpfenden ®emeinde 
zu: „Das jagt der Heilige“... Wa- 
rum diefe Bezeichnung gerade hier? 
O, diefer Fels der Ewigkeit (Matth. 
21, 42 und 44; 1. Petri 2, 4—8) 
fennt feine Kompromiſſe (1leberein- 
funft) zwiſchen Recht und Unrecht, 
Licht und Finiternis, Heiligkeit und 
Sünde, Rein. Und ob auch eine flir- 
che die Augen ſchließt, das Unrecht 
gutheißt und ihre Slieder blindlings 
mit dem Strome ber Welt treiben 
läßt, jo bleibt Er bennod ewig „Der 


Seilige* — der unveränderliche, un- 
wandelbare Gott (Ebr. 13, 8). Zao- 
dizea, zittre vor diefer Wahrheit! Du 
aber, Philadelphia, freue dich! Auch 
in deinen jchweriten Kämpfen der 
Endzeit rechne mit Ihm. Mitten im 
Abfall follit du fiegen, denn der Hei- 
lige ift deine Kraft. Weder Gewinn- 
ſucht noch Ehrſucht, noch Menichen- 
gefälligkeit, noch Menſchenfurcht, 
noch die Luſt und Freude dieſer Welt 
ſoll uns vor dem Zeitgeiſt auf die 
Knie bringen. Nein, nicht einen 
Zoll. Herr, ſchenke uns Gnade, auf 
Dein nahes Wiederkommen zu war— 
ten, und vor Dir unbefleckt erfunden 
zu werden (2. Petri 3, 14, 2. Kor. 
12, 9—10), wenn Du kommſt. 

2. ferner nennt der Herr fih in 
diefem Sendichreiben „der Wahrhaf- 
tige“. Auch diefe Vezeihnung jagt 
der Gemeinde Far, welcher Art ihre 
legten Kämpfe fein werden. Gie 
werden vor allem gegen die Wahr- 
beit gerichtet fein. Lügner und Ver— 
leumder, Irrlehrer und Seudhler, 
falfiche Brüder und faliche Apoſtel 
werden innerhalb der Kirche in er- 
ihredender Weife gedeihen. : Das 
wird den Stand jedes wahren ®or- 
tesfinde8 äußerſt ſchwer machen. 
Und dieſe gefährlichen Tage werden 
mit Riejenjhriiten den Boden zube- 
reiten für jene Lügenkräfte (2. Theſſ. 
2, 8—12), die zur Zeit des Antie 
chriſten losgelaſſen werden follen. 
Philadelphia wird dann nicht mehr 
bier jein. Doc folange fie noch auf 
ihrem Kampfplatze iſt, wird der 
Wahrhaftige ihre Kraft fein. O, wir 
fühlen Satans Anläufe fehr mohl, 
und wiſſen, da mir in eigener Kraft 
ihm nicht gewachſen find. Doc wir 
rechnen mit Ihm. Wir hören Seine 
Stimme (ob. 10, 27; 18, 37) und 
wollen gern der „Wahrheit“ folgen. 
Diejes geht nicht anders, ala wenn 
wir uns felbit verleugnen und „zu 
ihm hinaus gehen aus dem Lager 
= feine Schmadh tragen” (Ebr, 13, 

„Der Weg ift rot von Zeugenblut: 
Sollt' ic auf Roſen geh'n? 

Wo andre einſt durchkreuzt die Flut, 
Sollt' ih am Ufer ſteh'n?“ 

3. Se dumfler num die Nacht der 
Sünde, deito ſchwieriger wird and) 
die Miffionsarbeit der Gemeinde ſich 
geitalten. Das muß Philadelphia er- 
warten; umd fie erfährt es heute. OÖ, 
melde Anftrengungen jeitens der 
Sottesleugner (wie in Rukland), 
und der „Oberiten des Volkes“ (der 
lauen Ehriftenheit) allen wahren 
Zeugen Gottes die Tür ihrer Wirk. 
famfeit ganz und für immer zu ver- 
Ihließen. Ind hätten fie nur die 
Schlüffel in ihren Händen, fie hät- 
ten's längjt getan. Salt du diefes 
erfahren, mein Bruder? Sat es und 
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nicht erinnert an jene „Naht, da nie- 
mand wirken kann?“ — Dod, Phi 
ladelphia wirft noch, und wird mei- 
ter wirfen, bis der Herr Jeſus wie— 
derfommt. Kein Feind Tann diejes 
berhindern,denn der d. Schlüfjel Da- 
vids hat, iſt ihre Kraft. Der hat ihr 
eine offene Tür gegeben, und nie- 
mand kann fie zufchließen. Und ſtößt 
man fie aud, um fie zum Fall zu 
bringen, fo verläßt fie fi doch auf 
Ihn und fpridt mit jtillem Gott- 
vertrauen: „ch werde nicht fterben, 
fondern leben, und des Herrn Werfe 
verkündigen” (Bi. 118, 18. 17). Sei 
gepriefen, o Herr, für die offene Tür 
des Gebet3, der Wirffamfeit, der Er- 
fenntnis, und für die offene Tür 
nad) oben, wenn Deine Pofaune cer- 


fhallen wird. 
Joh. J. Neufeld. 
Oſtern. 


Stiller Friede 

Um die grauen Hütten, 

Für die Müden 

Kommt die Nacht geſchritten. 
Frühlingsmilde 

Ueber weite Fluren. 

Ueber wild 

Wälder, traumverloren. 
Seuſeln Winde 

Oſtermelodeien. 

Komm geſchwinde, 

Lak zum Feſt dich weißen! 
Komm und laufche 

Süße Sarmonien — 

Heil'ges Rauſchen. 

Nieder auf die Knien'! 
Lab den Segen 

Nicht vorübergehen; 

Komm ergeben 

Mit Ihm aufzuftehen, 

Peter P. Jſaac. 


Erziehungsfrage 











Welche Reſultate erwartet man aus 
der Arbeit in der mennonitiſchen 
Rehranitalt zu Gretna, und wie 
weit find wir auf dem Wege, 
diefen Ermartungen geredt 
zu werden? 

Mie diefem Schreiben will ich ver- 
ſuchen meine Pflicht ala Mitglied in 
dem PBublifationsfomitee, wie auch 
der Aufforderung von Br. P. Rem- 
pel gerecht zu werden; und ernenne 
glei zu Anfang den Schreiber des 
folgenden Artikels, Br. Jakob $. 
Peters. 

Auf dem Anzeigefhild der An- 
ftalt jtand früher im „Mitarbeiter“ 
immer, wie auch jet im „Alumni 
M.C.J. Jurnal“ folgende Anzeige: 

„Die Mennonitifche Zehranitalt 

zu Gretna, Man., bildet Lehrer 

für die Schulen innerhalb der 

Mennonitiiden Anfiedlungen 

aus und bietet auch anderen 

jungen Leuten eine Gelegen— 
beit, ſich gute Schulfenntnijfe 
zu erwerben.” 

Aus diefer Anzeige mödhte ich nun 
die Antwort auf die erite Frage neh- 
men. Die Schule wird, neben dem 
Erlös vom Schulgeld der Stubden- 
ten, bon freiwilligen Spenden un- 
terhalten. Ein großer Zeil unferes 
Volkes ift fich deſſen bewußt, daß 
wenn wir Lehrer haben wollen, die 





Mennonitifche Rundſchau 


unſere Bedürfniſſe in Religion und 
der deutſchen Sprache befriedigen 
ſollen, wir in erſter Linie ſelber da- 
für ſorgen müſſen, daß wir eine 
Anſtalt haben, wo die angehenden 
Lehrer ſich neben den von der Re— 
gierung verlangten Examen auch 
auf die von uns gewünſchten Fächer 
vorbereiten können. 

An Lehrer würde es uns ja in 
feinem Falle fehlen, wenn auch un- 
fere Anftalt eingehen follte, denn die 
Regierung forgt dafür; wie wir e8 
in den Jahren gleidy nad) dem Krie— 
ge jahen: Wenn wir nicht Lehrer an- 
jtellten, die ein befriedigendes Zeug- 
nis hatten, ſchickte fie uns folche, die 
unferer Glaubensüberzeugung und 
Spradie fremd waren. Daß unjere 
Iernluftige Sugend nicht abhängig 
ift von unſerer Anitalt, zeigt ja auch 
die Tatfahe, dab faft in jedem 
Städtchen eine Regierungshochſchule 
ift, aus denen jegt noch manche unfe- 
rer Lehrer fommen, und unter de- 
nen, wenn fie die richtige Serzens- 
ftellung einnehmen und ihre Berant- 
wortung erfennen, ſicherlich aud) 
foldhe find, die neben einem manden 
Zehrer, der aus unjerer Anitalt 
fommt, geitellt werden fünnen. Aber 
wenn ſchon nicht alle, die aus unferer 
Schule fommen, ſich in Religion und 
deutſcher Sprache bewähren, wie viel 
mehr foldye, die aus den Regierung®- 
fchulen fommen. Es liegt doch Flar 
auf der Hand, dab wenn ein Stu- 
dent aud in der Hoöochſchule etwas 
Deutih und Religion gelernt bat, 
in der Hochſchule aber feine Fort— 
fegung in Religion madt und 
Deutſch höchſtens als Fremdſprache 
nimmt, er nicht ſehr begeiſtert für 
ſelbige ſein kann, und es womög- 
lich als etwas für kleine Kinder be— 
trachtet. 

Was unſere eigene Anſtalten für 
uns geweſen und noch ſind, würden 
wir erſt nur dann ſehen, wenn wir 
einmal ein Jahr unter ſolchen Um— 
ſtänden leben müßten, als wenn die— 
ſe Schulen noch nie exiſtiert hätten. 

Die Frage, die ich unſer Volk fra— 
gen möchte, iſt: Hat es keinen we— 
ſentlichen Vorteil, einen Lehrer aus 
unſerer Anſtalt zu haben? Wenn 
nicht, warum dann noch weiter ſich 
mit der Sache quälen! Dann hätte 
es nicht einmal einen Sinn, für die 
Stadt Gretna die Schule offen zu 
halten, denn es ijt auch da eine Re— 
gierungshochſchule. — Wenn aber 
ja, dann würden wir wünſchen, daf 
man den Wert, und die Notwendig. 
feit einer ſolchen Anitalt bemweije, in- 
dem die Mittel, ohne die die Arbeit 
unmöglich getan werden fann, reid)- 
licher fließen möchten. In af. 2, 
16 heißt es: „So jemand unter euch 
ſpräche: Gott berate euch, märmet 
und fättiget euch!, ihr gäbet ihnen 
aber nicht, was des Leibes Notdurft 
ift, was hülfe ihnen das?“ — Alſo, 
eine moralifhe Unterſtützung allein 
genügt bier nicht. Es iſt diefe An- 
ftalt über 45 Jahre geführt worden, 
unzählige Beratungen find über die 
Möglichkeit ihres Fortbeitehens ab- 
aehalten worden; immer wieder fah 
man ſich in einer Reihe von Sahren 
bor fait unüberwindbaren Schmie- 
rigfeiten. Es hat den Hleiniten Teil 
der menn. Bevölkerung Manitobas 


taufende Dollars gekoſtet, dieſes 
Werk weiter zu führen; und wäre es 
nit die ftarfe Willenskraft und 
Ausdauer des Br. H. H. Emert, der 
die beite Zeit feines Lebens diejer 
Anitalt gewidmet, wäre die Schule 
wohl fhon längſt wegen Mangel 
an Mittel geichloffen worden. Eine 
krankhafte Erfcheinung, nit wahr? 

Was erwartet man nun bon un- 
ferer Anjtalt? 

Nichts weniger, ala was fie bor- 
gibt zu fein. Man erwartet, daß die 
Lehrer, die aus diefer Schule fom- 
men, ſich auszeichnen, indem fie in 
unferem menn. ®eijte zubhaufe find 
und die deutſche Spradhe als ihre 
Mutterfprahhe lieben, jhäten und 
auch pflegen. Wenn wir diejes nicht 
finden, follte man unterjuchen, wo— 
ran es liegt. Denkt daran, ihr lieben 
Lehrer, die ihr aus unferer Anitalt 
gegangen jeid, lat uns in dem Ver- 
trauen, daß wir Euch entgegebrin- 
gen, nicht zu Schanden werden. In— 
fonderheit Ihr Lehrer diejer Anitalt, 
gebt Euren Zöglingen die Ware, die 
in der Anzeige angeboten wird. (Ent- 
ihuldigt fiir das Perjönlichwerden.) 
Nun, ich weiß, ein guter Prozentiatz 
von Euch find lebende Anzeigen der 
Anitalt, die dazu beitragen, dab der 
Unterjtüger der M.E.N. immer 
mehr werden. Aber nicht alle denken 
daran, daß fie, wenn ich einen Bibel- 
ver3 anwenden darf: „Ein offenba- 
rer Brief, erfannt und geleſen von 
allen Menichen” (2. Kor. 3, 2), find. 

Die zweite Frage: Wie weit find 
wir auf dem Wege, diefen Ermar- 
tungen gerecht zu werden? 

Hierzu möchte ich nicht viel jagen; 
e8 wäre beijer, wenn jemand, Der 
abjeits ſteht, eine gejunde Kritik er- 
gehen ließe. 

Unfere Anftalt arbeitet, ohne we— 
gen dem Abicheiden des alten Prinzi- 
pals einen Tag verfäumt zu haben, 
weiter. Wir find ernitlich bemüht, die 
Schule nad denjelben Grundſätzen 
weiter zu führen, durch die fie ſich 
bi3 heute ausgezeichnet hat.Religion, 
Mennoniten-Geihihte und deutiche 
Sprade find die Fächer, wodurch wir 
uns von andern unterfcheiden. Zwei— 
tens erwarten wir, daß alle jungen 
Leute, die fih für den Lehrerberuf 
vorbereiten, diefe Schule bejuchen. 
In Br. Gerb. 9. Peters haben wir 
einen Prinzipal, der auf Golgatha 
gegründet ift umd der für unfere 
mennonitifch-hriitliden Grundſätze, 
wie Abfonderung von der Welt und 
dergl. mehr, voll und ganz einiteht, 
und der auch die deutiche Sprade 
nicht als ein Fremdſprache, fondern 
als Mutterſprache unterrihtet und 
dafür ſorgt, daß fie in der Schule zu 
ihrem Rechte fommt. Ihm zur Seite 
jtehen zwei tüchtige Lehrer: Pr. €, 
C. Neufeld, Sohn des Schulinipef- 
tors G. ©. Neufeld, und Johann St. 
Frieſen von Altona. Alle beide ver- 
ſtehen ihre Sadıe, jo daß wir in fei- 
nem Fall hinter den Regierungsſchu— 
len ſtehen. Unlängſt fragte ich cine 
Schülerin, wie e8 in der Schule ge— 
be. Sie anwortete: „Beſſere Lehrer 
dürfen mir uns nicht wünſchen.“ 
Hoffentlich denken alle Studenten fo. 

Um die Frage etwas näher zu be- 
antworten, glaub ih, könnten mir 
rubig mit dem Dichter jagen: „Noch 
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nicht erreicht, noch nicht errungen 
find unferes Weges letzte Höhn.“ 
Möchten wir von der ganzen Arbeit 
lagen können: „Doc; eines iſt dem 
Herrn gelungen, von Ihm ergriffen 
uns zu jehn.“ 

Wir find uns mohl bewußt, daß 
nicht alle, die aus diefer Schule Tom. 
men, geborene Lehrer find. Die Ge. 
ſellſchaft ſoll auch hierin alles prü. 
fen und das Gute behalten. Wir aber 
wollen und müſſen fortfahren, Xeh. 
rer auszubilden. — Jemand hat feit. 
geitellt, daß durchichnittlich 10 Leh— 
rer per Jahr aus diefem Beruf aus. 
treten — durch Tod oder andere Ur- 
ſachen, das meint, in 4 Jahren 40 
Vakanzen für Lehrer. Doc, zurüd 
zum Thema. Meines Erachtens, foll. 
te die deutſche Sprade auch mehr 
als Umganasipradje von den Exſtu— 
denten gepflegt werden. Wir werden 
auch darin bon denen, die abmwartend 
auf der Seite ftehen, beobadhtet. 

Noch einen Punft möchte ich be 
rühren, der für unfere Anitalt zum 
Berhängnis werden fann, und zwar 
diefer: Es kommen in den Ietten 
Jahren viele unſerer angehenden 
Xehrer nur für den 12. Grad zu 
unjerer Anitalt, welches etwas Kran—⸗ 
fes it, denn der Lehrplan der Schu- 
le umfaßt im weiteren Sinn für 
Deutih, Kirchengeſchichte und Reli. 
nion vier Nahre. Gut wäre es, wenn 
die Schüler ſchon für den 9. Grad in 
unſere Anitalt kämen. 

Denken wir uns die Sachlage, wie 
fie in vielen Fällen iſt. Es fommt 
ein Student, hat 11. Grade in einer 
Schule genommen, wo er jo gut wie 
feine Bildung in den von uns ge 
wünſchten Fächern befommen bat; 
wieviel fann der noch in einem Jahr 
bon den genannten Fächern megbe- 
fommen. Er wird aber als M.C.J. 
Zögling betrachtet und geprüft und 
in ſolchen Fällen kann es vorfom- 
men, dab man jagt, die Anftalt er- 
reicht nicht das, was fie vorgibt, zu 
erreichen. Alfo bitte, Ihr lieben El- 
tern und jungen Leute, wenn mög- 
lich macht Euch die ertra Unkoſten 
und ſchickt Eure Schüler wenigſtens 
für den 10. Grad hierher. 

Zum Schluß nod ein Wort über 
die wirtichaftlihe Lage. Da geht «8 
in diefem Jahr, mie auch fonit, 
ſchwer. Wir waren jehr froh, als 
wir im Serbit fo viel Lebensmittel 
geichenft befamen. Aber der lange 
und falte Winter und über 30 ge 
funde jtudierende Nünglinge haben 
es fertig gebracht, den großen Vor- 
rat zu bejiegen. Ich mache deshalb 
diesbezüglich einen Aufruf an alle 
Freunde der Anitalt, nah und fern, 
jchictt mehr, es fehlt an allem: Yelly, 
Gemüſe, Fleiſch, Buter, Eier. Tut 
Euch zufammen und fchidt, mas Ihr 
fönnt; die Unkosten werden bezahlt 
iverden. 

David D. Alaffen. 
Salbitadt, Man. 

(„Bote” und „Steinbach Poſt“ 

werden gebeten, zu fopieren.) 


Gemeindegeſang. 


Werter Freund! 
Herzlichen Dank für die Choral- 
bücher. Ich habe ſchon manche Stun- 
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de darüber gefefien, daraus gefun- 
gen und mich herzlich gefreut, daß 
wir wieder ein Liederbud haben, 
das ung die ſchönſten Melodien mehr 
zugänglid) macht. €3 hat uns und 
unferen Rindern ſchon manden Ge- 
nuß bereitet. Die Kleinen bitten fait 
jeden Abend: „Wollen heute fingen, 
Rapa, ja?“Wir fingen dann gemwöhn- 
lich etlihe befannte Choräle und 
üben ung nachher einen ihnen oder 
aud uns unbekannten ein. Da wir 
die Ziffern vor uns haben, jo fingen 
auch die Kleinen von 5 und 6 Nah- 
ren mit, ſoweit fie die Ziffern leſen 
fönnen; es geht wirklich jchön. 

Doch nicht alle bei ung find fie jo 
erbaut iiber das Erſcheinen dieſes 
Buches. Hier und da wirbelt es auch 
Staub auf. Beſonders haben es uns 
die Aenderungen an den Melodien 
angetan. Manche Choräle klingen 
uns jo fremd („Die Seele Chriſti 
heil’ge mich”, „Nun ruhen alle Wäl⸗ 
der“, „Großer Gott, wir loben 
Dich“). Einige Aenderungen gefallen 
beinahe allen („Wacdet auf, ruft 
uns die Stimme“). 

Ich möchte Dir nun etliche Fragen 
ftellen und Dich bitten, fie ung zu 
beantworten. Es find bei ®ir viel. 
leiht fhon ähnliche Fragen einge- 
laufen, da wäre e3 vielleicht auch gut, 
wenn Du unſeren Blättern wieder 
einmal etwas in die Tafche fteckteft, 
damit wir alle es hören können, was 
die Kommiſſion zu all den Fragen 
zu jagen hat. Alio: 

1. Weshalb find die Melodien an- 
der3 ala im Choralbucd von 19147 

2. Aus melden Choralbüchern 
find fie entnommen? 

3. Ob e8 die Urmelodien find, und 
welche Beweife jind dafür? 

4. Barum feine Weberjhriften? 

5. Weshalb nicht bejjeres Papier 
genommen ? 

6. Weshalb nicht mehr Strophen 
unter den Melodien? 

7. In weldyem Tempo (Zeitdauer 
für das Durchſingen des Chorals) 
follten fie gefungen werden ? 

Mit herzlihem Gruß, Dein 

G. ©. S. Ens (Reinland). 


Liebe Leſer! 

Dem Wunſche von Bruder und 
Freund Ens folgend, will id ihm 
und allen, die fich hierfür intereffie- 
ten, Rede ftehen. Alſo ſogleich die 
Antworten: 

1. Die Melodien im neuen Cho- 
ralbuch unterſcheiden ſich von denen 
im Choralbuch 1914 daher, weil die- 
ſes nur als Richtsſchnur dienen foll- 
te und konnte. In der Geſchichte des 
deutſchen evang. Kirchenliedes hat es 
einmal eine ſehr traurige Zeit gege— 
ben. Es war die Periode von 1750 
—1800: die ſchmachvolle Zeit der 
Aufklärung und d. Unglaubens. Die- 
fer felbitaefällige, trodene und Kalte 
Rationalismus ging daran, das 
überfommene Liedergut auffläre- 
riſch zu „verbeffern“ und umzudich— 
ten, um es ſo dem eigenen, oft recht 
dürftigem Frömmigkeitsideal anzır- 
halfen. Wäre diefe Zeit der Alter- 
boejie fiegreich meblieben, fie hätte 
gewiß unfer Kirchenlied zu Grabe ge- 
fungen. 

So eine Zeit hat auch die Kirchen⸗ 
mufit (Choralmelodien) erleiden 
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müffen. Wann der herrlihe Rhyth- 
mus, die Urpradjt, die Urwüchſig- 
feit unjerer Choräle vermiſcht wur— 
de, habe ich noch nicht genau ausfin- 
den fönnen. 

Dr. theol. H. Petrich jchreibt in 
feinem Werf (Unſer Gejangbud, 
Seite 23): Die Zeit der Aufklärung 
„hatte aber niht nur den Gefang- 
budinhalt, ſondern auch die Kunit- 
form des geijtlichen Liedes und Ge- 
ſangbuches zerfrefien.” 

Auch Paſtor 3. Kuhlo ſchreibt die- 
fer Zeit die Ausgleichung der Cho- 
räle zu, wenn er jagt: „Im Zeital- 
ter des Rationalismus, wo man fei- 
nen Unterſchied machte zwiſchen be- 
tonten und nicht betonten Silben, 
ſondern dieſelbe gleich lang machte..“ 

Und Pfarrer W. Steinhäuſer be— 
richtet in ſeinem Werk (Zur Choral- 
kenntnis): „Unſere Choralmelodien 
ſind im Laufe der Zeit großen Ver— 
änderungen unterlegen. Dieſe Ver— 
änderungen find doppelter Art, näm- 
lih Veränderungen durch Varianten 
und folde im rhythmiſchen Bau. Se 
älter aber ein Choral, deito eher iſt 
er durd; Varianten verändert. Die- 
fe Veränderungen erflären ſich durch 
mündliche PBerbreitung. Varianten 
nicht nur, Sondern Veränderungen 
der ganzen rhythmiſchen Geitalt der 
Choralweiſe treten ſehr früh auf, 
bald nad) der eriten uns befannten 
Aufzeihnung. Noch bei Johann Ru— 
dolf Ahle (dem Vater) in der zwei— 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
ward der Choral mit feinem rhiıth- 
mischen Wechjel geübt, feitgehalten 
und geichäßt, während er ſchon im 
Munde des Volfes verflungen war 
(C. v. Winterfeld 2, S. 308), ımd 
die rhythmiſche Choralform machte 
der gleichmäßigen Platz.“ 

Dieſe drei Mitteilungen verweiſen 
das Fallenlaſſen der rhythmiſchen 
Choralform, die Verflachung der 
Melodieführung in die Zeit des zu 
Anfang erwähnten Rationalismus 
(etzte Hälfte des 18. Jahrhunderts), 
die ihr unnatürliche Feſſeln auflegte. 
Im Gegenſatz hierzu finden wir in 
„Zur Theorie und Praxis des Cho— 
ralgeſanges“ von H. Bendir die 
Feſtſtellung: „Der ausgeglichene, 
bloß taktiſche Choral tritt ſeit etwa 
1680 auf.“ 

Somit ſtehen wir vor der Tatfa- 
che, daß es eine Zeit gegeben hat, in 
der die Würde, Araft und Majeität 
der Ehoräle in Bergefjenheit geraten 
und die ausgeglichene, ebenmäßige, 
iſometriſche Form gang und gäbe 
war. Auch unfer altes Choralbud 
bon 9. Franz (1860, 1880), heute 
nur noch in geichichtlicher Hinſicht 
bon einigem Wert, iſt das Ergebnis 
jener verfladten Zeit. Leider folgten 
ihm, abgefehen von etlichen une. 
fentlihen Abweichungen auh K. ®. 
und W. N. mit der Herausgabe ih— 
res Choralbuches, deſſen 3. (Iekte) 
Auflage 1910 erſchien. Hier muß 
man unmwillfürlih an den Ausſpruch 
bon Cicero denfen: „Ein jeder 
Menſch fann irren; im Irrtum ver- 
barren fann nur der Unfinnige.” 

Schon einen anderen Ton ſchlägt 
unfer Choralbudy von 1914 an, in 
deſſen Vorwort zu leſen it: „Die 
Kommiffion bat ſich fbemüht, Die 
Ehoräle in ihrer urfprünglicdhen 


Form wieder herzuftellen, mo ſich 
ſolches durch Fleine Veränderungen 
machen ließ, hat dabei jedoch die bei 
uns geltende Tradition nad) Mög- 
lichkeit zu fjchonen geſucht.“ Da die 
deutſche evang. Kirche ſchon zu Ende 
des 19. Jahrhunderts mit der Ser- 
ſtellung und Einführung der Ori— 
ainalmelodien fleißig beichäftigt 
war, fo iſt e8 nur zu bedauern, daß 
die Mennoniten 1914 in Rußland 
und 1890 in Amerifa (Gefangbud) 
mit Noten) fich nicht diefem edlen 
Beitreben voll und ganz angeſchloſ— 
fen haben. Nun ſtehen wir allein da, 
50 Jahre hinter der vorgefchrittenen 
Kultur. 

Den 17. Februar 1934 fand in 
Winnibeg die erſte Beratung men— 
nonitiſcher Vorſänger und Ehorlei- 
ter ſtatt, um die Frage der Heraus— 
gabe eines® neuen Choralbuches zu 
erwägen. Sn meinem damaligen Er- 
öffnungswort ermahnte ich die Ver- 
fammlung mit den Worten: In dem 
Choralbuch von 1914 find zugunften 
der Urpradbt der Choralmelodien 
fleinere und arößere Zugeitändnilfe 
gemacht, die wir als das Moraenrot 
eines neuen Tages begrüßen dürfen. 
Aber wir fönnen und wollen uns 
beute bei diefem Morgenrot nicht ge- 
nügen laſſen. 

2. und 3. Bei meiner Vorarbeit ha— 
be ich etwa zwölf der neuueſten Cho- 
ralbücher der deutichen evang. Kir— 
che fleißig zu Rate gezogen, um bie 
Driginalmelodien in der gebräud)- 
lichſten Form herbeiichaffen zu kön— 
nen und das Ergebnis meiner mühe- 
vollen Arbeit (428 Melodien) au fei- 
ner geit der Choralbuch-Kommiſſion 
vorgeleat. Dieies genügte jedoch der 
Kommiffion nicht aanz, und fie 309 
das Choralbuch 1914 und das Kon— 
ferenzaefanabuh (1. Aufl. 1890; 
14. Stereotnpausaabe 1927) zu 
Hilfe. Daß aber troß diefem Drigi- 
nalmelodien aufaenommen murden, 
beweiſen unter anderen auch die Me- 
Iodien Nr. Nr. 110, 112, 131, 135, 
158, 217. 225 ufm. (vergleiche X. 
Rahn, Die Melodien der deutichen 
Evangeliſchen Rirchenlieder, aus den 
Quellen arihörft). Nun dürfte e8 
dem Leſer nicht ſchwer fallen, die 
richtige Antwort auf die 3. Frage zu 
finden. 

4. Für die Weglaſſung der Weber- 
fchriften Tienen zwei Gründe por: 

a) Meil fehr viele Melodien bei 
uns mit dem zu ihnen gehörenden 
Tert richt hefannt find, fo follte hei- 
Ren: Nr. 10: Nun fomm, der Bei— 
den Seilond: Nr. 14: Drint tn me 
onln mith thine enes: Nr. 3: Glück 
au, Kreuz, bon ganzem Serzen; Nr. 
36: Nun lafiet uns den Leib be. 
arob’n; Nr. 139: Seralich tut mid 
verlangen: Nr. 232: Sier Tieat por 
deiner Majeität ufm., und folalich 
auch den entiprehenden Tert brin- 
aen. Solche Richtigſtelling aber 
würde wohl bei uns zu aroßen ®irr- 
niſſen führen und mehr fchädiaen, 
ol8 iebt die Weglaſſung der Neber- 
ichriften. Man hat von zwei Vebeln 
das Meinite gewählt. 

b) Bericht der Komiſſion: „Wir 
befürworten die Weglaſſung der Me- 
Iodienüberfchriften, die doch nur den 
Liederanfana miedberholen müßten 
und empfehlen an deren Statt bie 
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Angabe der laufenden Melodien. 
nummer, daneben die VBermahnum- 
mer und in Nlammern die Num 
mern der Melodien von gleichem 
Vermaß.“ Beſchluß der Berjamm- 
lung: „Kopfihrift der Melodien 
nad dem Plan der Kommilfion an- 
nehmen.” 

5. Es follte das Buch jo billig als 
nur möglich hergeitellt werden; da- 
ber wählte die VBerfamminng das _ 
Papier, welches auch Verwendung 
gefunden hat. Die Verwendung bef- 
fern Papiers wäre aber doch mög. 
li gewefen, wenn die Auflage drei- 
mal fo hod; gemacht wäre, als es jet 
der Fall ift. 

6. Protofoll: „Es wurde beichlof- 
fen: da das zu erfcheinende Choral- 
buch nicht ein Geſangbuch, jondern 
ein Melodienbudy fein fol, fo find 
die Weifen, deren Tert im Gejang- 
buch (der Rukland-Mennoniten) ent» 
halten, je eine Strophe, und allen 
andern, nah Möglichkeit (!), 283 
Strophen Text beizugeben.”“ Auch 
follte das Choralbuch in handlichem 
Taſchenformat erſcheinen. Wollte 
man allen Melodien 2—3 Str. Text 
unterlegen, fo müßte entweder ein 
größeres Format gewählt werden, 
oder man müßte vieles Umſchlagen 
beim Singen mit in den Kauf neh. 
men. 

7. Weber das Tempo (Zeitdauer) 
fiehe „Vote“ Nr. 47 die Beſprechung 
des Choralbuhes von SHildburg 
Seimfirhen. Zu der angegebenen 
Ausführung möchte ich noch hinzufü- 
gen, was H. Bendir in „Zur Theo- 
rie und Praris des Choralgefanges” 
Seite 53 fchreibt: „.. . auch die Wahl 
des richtinen Tempos iſt bier ein 
wichtiger Faktor. Man wähle in den 
meilten Fällen ein belebtes Tempo, 
beſonders, wo es fih um Lieder 
freudigen Inhalts handelt. Ein Buß- 
oder Paſſionslied verlangt natürlich 
ein gemäßigtes Tempo, es darf aber 
feinesfalls ſchleppend werden. In— 
nerhalb eines Liedes das Tempo um 
einige Grade dem Inhalt einzelner 
Verſe entiprechend zu ändern, iſt fi- 
cher angebracht. Schön iſt e8 auch, 
wenn man bei den einzelnen Chorä- 
Ien einen verjchiedenen Stärfegrad 
beobadhtet, auch innerhalb eines Lie⸗ 
des mit richtigem Verftändnis bald 
milder, bald andringender und 
fraftvoller ihren Vortrag geitaltet.” 
Paſtor X. Kuhlo fchreibt: „Wie fol- 
len die Choräle nun borgetragen 
werden? ... . es gibt nichts unter 
der Sonne jeit Anfang der Welt und 
bis zu ihrem Intergange, was in 
diefem Buche (Bibel) nicht beichrie- 
ben ift, jo auch die Frage, ob man 
rhythmiſch oder nicht rhythmiſch fin- 
gen fol. Man leſe Matth. 26, 30: 
„Da fie den Lobgeſang geſprochen 
hatten”, alfo nicht „geleiert”, 

Zum Schluffe möchte ic allen Tie- 
ben Zefern, die ſchon das neue Cho- 
ralbuch befiten, einen gutgemeinten 
Nat neben: fingt einmal recht Find- 
lich folgende Strophe in der Melodie 
Nr. 123 (Singdauer 35 Sekunden): 

„Berleih mir, Söchiter, foldhe Güte, 
So wird gewiß mein Singen redjt 

getan; 
So Minat es ſchön in meinem Liede, 
Und ich bet’ dich in Geiſt uud Wahr- 
heit an; 
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&o hebt dein Geijt mein Herz zu bir 
empor, 
Daß ich dir Pfalmen fing im höhern 
Chor.” 
Mit deutichem evang. Sängergruß 
J. P. Claßen. 


Gemeindeleben. 


Lifte der für die Deutſch Engliſche 
Fortbildungsidnle zu Roſthern, 
Sasf., während der Monate Ja- 
nur und Februar 1936 eingelan- 
fenen Spenden und Stolleften. 


Benno Töws, Dallas, Teras 


Spende. $ 2.00 
Lady Banf Menn. Churd), 

Glen Kerr, Sasf., dur) 

Sac. J. Wiens, Spende 1.00 
Ungenannt, Spende 5.00 


Capeland Menn. Church, Mein 
Centre, Sasf., durch Peter 


S. Penner, Kollefte 3.40 
Johann Gerbrandt, Trafe, 

Sask. Spende 20.00 
David G. Nempel, Palo Alto, 

California, Spende 10.00 
Sohann U. Günther, Osler, 

Sask., Spende 1.00 
Anna riefen, Sasfatoon, 

Sasf., Spende 1.00 
Nev. David Töws, Roithern, 

Sask., Spende 1.00 
Sacob P. Penner, Laird, 

Sask., Spende 1.50 
Verein der willigen Helfer, 

Roſthern, Sask. durch €. 

Janz, Spende 26.72 
Rev. J. J. Klaſſen, Dundurn, 

Sask. Kollekte 
Johann G. Rempel, Roſthern, 

Sask. Progr. d. Bibelſchule 

Kollekte 17.30 
Frau Margarethe Peters, 

Laird, Sasf., Spende 5.00 
Ungenannt, Spende 5.00 
Ungenannt, Spende 40,50 


Total: $150.42 
German⸗Engliſh Academy, 
Roſthern, Sast., 3 März 1936. 


Predigerbeiud. 


Ser Amel meines Schreibens iſt 
nicht, über Wetter zu berichten; aber 
da es der weitere Bericht erfordert, 
auch noch darüber zu jchreiben, fann 
ich nicht umhin, e8 zu tun. 

Es iſt jett, da ich diefes Schreibe. 
der 6. März und haben richtiges 
Frühlingswetter — der Schnee 
ſchmilzt und auf Niederungen jam- 
melt ſich das Waffer. So war es aber 
nicht vor etlihen Tagen. Ausgangs 
Januar fing e8 an, richtig kalt zu 
werden. Des öfter8® ſah man vom 
Froſt beihädigte Gefichter, und nur 
des tröftete fih der Betroffene, da 
die Zeit alle Wunden heilt. Dod 
aber bleibt e8 dabei, dat Vorficht die 
Mutter der Weisheit ift. Hu, mie 
bat der Nordoitwind getobt, und das 
bei 40—50 Grad nadı Fahrenheit! 
70 Grad iſt aber aud; feine Selten- 
beit gewefen, doch zum Glüd war es 
dann mehr jtill. E3 jcheint dann fo, 
al8 ob eine unfidhtbare Sand dem 
falten. Elemente ein „Bis-hie-her 
und nicht weiter“ gebietet. 

Sn folhen Tagen "nun traf unfer 
Beſuch, beitehend aus den Brüdern 
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Siemens bon Sem und D. Günther 


bon Coaldale, Alta., bier ein. Den 
31. Ian. hatten diefe Brüder fich auf 
Tofield zufammengetroffen, von wo 
aus fie nod) Ryley bejuchten und mit 
dem Worte dienten. Den 7. Fehr. 
wurden fie von Br. Siebert auf ®i- 
nem bequem eingerichteten Verdceck— 
fchlitten von unſerer Station Tor- 
fmith abgeholt, und ſchon am nädı- 
ſten Morgen wurde bier im Ver— 
ſammlungshauſe zu La Glace eine 
Bibelbetrachtung über den Ephejer- 
brief anberaumt. Da ich aber franf- 
heithalber in der Familie nicht auf 
den Plate fein fonnte, liegen mir 
feine Notizen davon vor, und th 
muß darüber ſchweigen. Mitlwoch, 
den 12. d. m. wurden fie nach Wem— 
bley gefahren. Dort wurde mit der 
Betrachtung des ſchon aenannten 
Vriefes, und zwar vom 15. Verſe des 
1. Kap. Fortiegung gemacht. Sonn- 
tag, den 16. Febr., lieferten die M. 
Gem. und die M. B. Gem. ein ge— 
neinſchaftliches Programm, und da3 
auch bei Wembley; es foll feierlich 
gewejen fein. Von dort ging es nad) 
Beaverlodge, und das in dem jo kal— 
ten Wetter. Unſere Gäfte wurden 
bedauert. Hier wurde wiederum 
Fortjeßung vom 10. Verſe des 2. 8. 
des Briefes gemacht. Der Segen der 
Beratung blieb audy dort nicht 
aus. 

Nach etliher Tage Arbeit ging es 
nad) Brainard. Tort wurde die Be- 
tradtung vom 1. Verſe des 3. Kap. 
fortgejegt. Auch dort waren die Brü- 
der etlihe Tage in Anſpruch. Nach 
Verlauf des Tages bejuchten jie noch 
eine fleine Gruppe Mennoniten bei 
Walhalla, wo fie ſich 11% Tage auf- 
hielten und das Wort verfündigten. 

Nun wurden die Gäſte von dort 
abgeholt und wieder nad) La Glace 
gebracht; jomit hatten fie einen Ring 
bon etwa 80 Meilen gemadit. Den 
26. Febr. wurde bier im Bethauſe 
die Arbeit in der Betrachtung de3 
Epheierbriefer, vom 1. Verſe, wieder 
aufgenommen. Da ich aber erſt den 
2. Tag zugegen fein konnte, will ich 
verfuchen, den Charakter diejes und 
des 3. Tages zu jchildern. 

Die Gebetsitunde wurde von Br. 
Sarder mit der Erflärung des Wor- 
tes „Jehova“, geleitet. Er bemerkte, 
dab auch eine Petgemeinde heilig 
fein müffe. Darauf gab Br. Gün- 
ther, Coaldale, einen Ueberblid über 
die eriten 5 Verſe des 4. Kapitels. 
Er betonte ein berufsgemäßes Wan- 
deln, das Meiden böjer Gejell- 
ihaft umd das gegenfeitige Vertra- 
gen. Ferner jchilderte er die Bedeu— 
tung des Glauben? und der Taufe, 
Anzwiichen wurden noch bemerfens- 
werte Gedanken, fowohl von unjeren 
lehrenden Brüdern al3 auch von den 
Brüdern aus den Bänken, ausge- 
fprocdhen. Schade, daß der Raum es 
nicht geitattet, auch noch die zu brin- 
gen. Dann madıte Pr. Siemens Be- 
merfungen über „niemand fann 2 
Serren dienen“. Tie Worte des Eli- 
as: „Was hinfet ihr auf beiden Sei- 
ten?” bob er hervor und ermahnte 
damit, ein fehr entichiedenes driftli- 
ches Leben zu führen. Auch er be- 
rübrte den Glauben und erklärte ſich 
aud über die Taufe. Seine Erflü- 
rung über die Taufe war muiterhaft. 


Er ermahnte dringend, bevor man 
zur Taufe jchreite, ſich vor allen Din- 
aen Grund darüber zu verjchaffen. 
Dann gab es verichiedene Debatten 
über das Wörthen „Erfenntnis“. 
Sierauf erklärte Br. Günther, daß 
man mit den neuen Erfenntnijjen 
ſehr vorfichtig müſſe Sein umd fie 
durchaus nicht anderen aufzwingen. 

Br. Siemens wies darauf hin, daß 
es jehr wichtia fei, ſich jiher zu fein, 
ob Gott wirflich in uns wohne, wie 
es uns der 6. Vers faat — E3 mwırr- 
de nod) eingehend iiber die von Gott 
überfommenen Gaben geiproden. 
„Ste nicht ruhen laſſen, fondern an- 
wenden zum Segen der Gemeinde“, 
das war es, worm wir alle itberein- 
ftimmten. Mit Lied umd Gebet wur- 
de dann von Br. Epp Schluß ge 
macht. 

Nachmittags übernahm Br. Wie— 
be, Benverlodge, die Leitung der Ge— 
betsjtunde mit Pſalm 146. Treffen- 
de Beijpiele führte er an, um zu be» 
weilen, daß dem Herrn Xob und 
Dank gebühre, und da unfere Hilfe 
allein von ihm fommen muB. Dann 
erzählte Br. Güntber den Kindern 
feine Zebensgeichichte, fait von der 
Wiege an. Die zu Herzen gehende 
Geſchichte wirkte helehrend und auch 
ermahnend auf uns alle. Nach diejer 
Erzählumg folgte von ihm noch eine 
furze Anſprache, geſtützt auf Matth. 
7, 14 bis Ende. Bon Br. Abr. Janz 
wurde nun mit Lied und Gebet 
Schluß gemadıt. 

Der nächſte Tag wurde wieder mit 
einer Gebetsitunde, geleitet von Br. 
Epp, begonnen. Apg. 12, 1—10 mar 
es, worauf er fich ſtützte. Er mies 
Darauf bin, was doc ein gemein- 
Ichaftlihes Beten ausrichten fann, 
und wie erforderlich es jei, daß ein 
jeder Gläubige fich daran beteilige. 

Nun wurde wieder Fortiegung in 
der Betrachtung gemacht. Die Verſe 
11, 12 und 13 des 4. flap. wurden 
nun baubtiählih berührt. Der 
Raum aeitattet es mir nicht, noch 
viel dariiber zu jchreiben, aber dies 
eine ſei geſagt: Die Betrahtung var 
ihön, belehrend und aufmunternd. 
Zur Mittagszeit wurde von Br. Sie— 
bert mit Lied und Gebet Schluß ge— 
macht. Nacmittags übernahm Pr. 
Kröfer, unſer gegenwärtige Leiter 
der Gemeinde, die Gebetsitunde, und 
weil jet eine geſchloſſene Berjamm- 
lung ſtattfinden follte, machte er ei- 
nen fleinen Ueberblick über die im 
Segen verfloffegen Taae und ſprach 
feine Befriediatfng darüber aus. 

Es folgte nım ein Referat: „Die 
Muftergemeinde”“ von Br. Günther. 
Es bafierte auf folgenden Schriftitel- 
len: Mpoitelg. 2, 42 und 46; 17, 
10—11; 18, 25—28; Eph. 4, 11 - 
15; Apa. 20, 7: Bi. 81, 11; Apg. 
1, 31; 12, 5: Matth. 28, 20; Phil. 
2, 1; Sebr. 10, 24: 1. Theff. 5, 14; 
Sal. 6, 1; 1. Kor. 10, 14; 1. Tim. 6, 
8s—11: 2. Tim. 2, 22; 2. Betri 1, 
4: 1. Theſſ. 1, 14: Rap. 2, 6—15; 
Mattb. 18, 15—16: Map. 18, 17; 
1. or. 5, I—11. Wie viel Raum 
bleibt uns doc noch, als Gemeinde 
dieſem allem nadızufommen? Eine 
aeiunde Gemeinde darzuitellen. 
Möchte der Herr das Wollen und 
auch das Vollbringen ſchenken! 

Dann diente Br. Siemens uns 





5. Mi, 


noch mit einer Ansprache, welcher et 
das Wort in Dffb. 3, 14 bis Ende zu 
Grunde legte. Tiefe Anſprache ver 
fehlte jeinen Eindrud nicht. Möchten 
wir als Gemeinde und im Einzelnen 
doc) davor bewahrt bleiben, daf wir 
uns für vollfommen halten und umg 
reich und jatt dünfen, fondern ftetz 
begierig feien, nad) der vernünftigen 
Mild, um zu wachen und zu gedei, 
hen. Mit Pialm 110, 7 wurde von 
Dr. &. Wiens num Schluß gemadtt, 
Er betonte, daß man doch ſtets dar. 
auf bedacht fein müfje, am Lebens. 
waſſer zu weilen. — Ferner über 
mittelte die Gemeinde zu La Glare 
den Gemeinden zu Gem und Coal. 
dale durch Br. Wiens einen Grup 
mit 2. Theſſ. 2, 13 bis Ende, Der 
Brüder Zeit hier ımter ums war nm 
abaclaufen und es mußte getrsmt 
werden. 

Den 29. Fehr. wurden fie nad 
Glairmont, wo fie aud) dienen woll. 
ten, gefahren. Es blieb ihnen dann 
nod) Zeit bis zum nächſten Pojtzuge, 
aucd noch Grand Prairie zu beſuchen. 
Hier in Grand Prairie fanden fid 
dann noc etliche Geſchw. von R 
Slace ein, und als die Gäſte den 
Zug am 3. März bejtiegen, wurde 
ihnen noch damit Blumen gejtreut, 
daß unfere 2a Glacer ihnen das Ge 
leit bi8 zur nächſten Station gaben. 

So ſchwer es auch für die Gäſte 
gewejen fein mag, in der großen Käl— 
te auf dem Poſten zu jtehen, jo find 
wir doch der Zuverjicht, daß fie be 
baupten werden müſſen: E83 hat fid 
bezahlt. 

Und wenn nun der Schreiber vot 
Cie, unjere gewejene Gäſte, fommen 
wird, jo grüßt er fie noch nadıträg- 
lid) mit einem warmen Gruß aus 
dem falten Norden. 

P. €. 


Es war doch anders. 


(Storrelturen au3 den Erinnerungen) 





Donate lang waren die Leſer unferer 
mennonitifhen Blätter gendtigt, im 
„Boten“ die Artikel der Herren Schroes 
der u. W. Quiring zu lejen, wo fie mit 
Eifer an unferer Ausmwanderungsges 
ſchichte und an den Männern, die darin 
mitgewirtt haben berumtritifieren, ja 
mehr al3 da3 tun, Der eine gründet ein 
„Frieſenheil“, zu deren Mitgliedern 
Wennoniten angeworben merden, Die 
aber dad Mennonit.ntum ableg:n follen, 
unter anderm — mehrhaft werden. 

Herr Quiring nagt immerfort an ber 
Holländerei und läßt durdhbliden, daß 
die Eriffiicerheit unferes Volles in Bes 
zug auf unſere Vordermänner eine nidht 
gut gelungene war. Bejonders ausfällig 
warten dieje Herren in ihren Artikeln im 
„Boten“ vom 30. Oft. 1935. Da ber 
„Bote“ von vorne herein befannt madhte, 
feine Ertwiderung auf diefe Artikel aufs 
zunehmen, fo bin ich genötigt einen Ars 
titel mit den gefchichtlihden Zus 
rechtftellungen an die Rundſchau“ zu 
mweifen und um Aufnahme zu bitten, 
Umfonft babe ich alle diefe Monate auf 
eine fachliche Korrektur gewartet, morin 
die Umstände jener Zeit mit den Ereigs 
niffen - in unjerer Mitte in urſächlichen 


Butammenhang gebracht würden. Auf 
dem Papier bin ich ſchwerfällig und uns 
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beholfen. Doch da ich in jener Zeit der 
vorbereitung zur Auswanderung manche 
Heine Handlangerdienſte tun durfte und 
mit B. B. Janz und den anderen des 
öftern in Berührung fam, aljo um Mans 
es weiß, jo wäre ein Schweigen jenen 


ſMoriſchen Entftelungen zuliebe direkt 


unrecht. 

Beginnen wir mit einigen geichichtlis 
den Daten zur Frage der Wehrhaftig- 
teit und Wehrloſigkeit unſeres Volles 
in den Jahren 1918/24. Da treten doch 
überrathende Pıomente vor das Geiltes- 
auge des Leſers, obwohl ich nur ein uns 
volllommenes Bild davon wiedergeben 
lann. 

unfangs Dezember 1918 kam ich von 
Deutſchland, wo ich mich ſeit Ausbruch 
des Weltkrieges meines Studiums tes 
gen aufgehalten hatte. In Deutſchland 
Rebolution. In Rußland überall Ver—⸗ 
lehrsſtoclungen. In Sinelnikowo der letz⸗ 
te deutſche Soldat. In Alexandrowsk von 
Wachno überfallen, aber von zurüdich- 
renden Kriegsgefangenen verdedt, werde 
ich von ihm nicht entdedt,. So fomme ich 
endlich am 10, Dezember heil in Licht⸗ 
tenau an. Wie ich den Yug verlaffe, tref— 
ſe ich wicder Kriegszuſtand an. Wer hat 
diefen verhängt? Der menn. Gelbits 
ſchutz, erllärt man mir. Wie wenn ichs 
heute noch fühle, jo klar fteht mir jener 
Tag bor der Seele. Wie hatte ich meiner 


trauten Heimat zugejtrebt; und nun war 


alle jo anders, fo fremd. Elend jäm- 
merlich u. verlatien fam ich mir bier vor; 
war e3 doch, al3 ob man unferm Pater 
im. Himmel nicht mehr traue, nun ers 
de man e3 felbjt manchen. Ein paar zus 
rüdgebliebene deutiche Abenteurer 
fowie etliche ruffifche Offiziere follten 
num alles retten. Natürlich durch unjere 
Yungmannfchaft. Aber die ſchlimmſten 
Befürwörter des Gelbitichußes waren 
unfere Geldleute. Sie wurden aud, 
bald zu Hauptleuten herausgejeßt oder 
feßen fich felbit heraus. In jedem Dorfe 
ivaren aber etliche ftrift mehrlos, Dann 
war gang Petershagen ſtrikt wehrlos in 
der ganzen Zeit jenes Rummels. Dem 
ähnlich Paſtwa, Rudnerweide. Durch die 
Wehrloſen fühlten ſich die andern ge— 
ttraft, daher wurden fie unduldſam und 
fingen an die überzeugungstreue Mins 
derheit zu unterdrüden. 

Als Jakob X. Did, Leiter der Zelt» 
mifjion jener Zeit, der für die Sache des 
Herrn mit 5 andern fpäter in Jaſhkowo 
Blut und Leben gelafifen bat, in einem 
menn. Dorfe mitten in der Molotjchna 
ebangelijierte und Stellung gegen den 
Selbitihus nahm, wurde er auf Anord— 
nung eines menn. Qordermanne3 Das 
felbjt arretiert und in ein Sprigenhaus 
geitedt. Als das Nachbardorf fich für den 
Gefangenen energifch verivendete, wurde 
er feigelafien. Wieviel Schimpf und 
Verachtung mußten fich die Wehrlojen 
immer wieder gefallen laſſen, al3 ob «3 
HA nee um Feigheit handele. Die Würs 
fel fielen, das Schidjal fiel zu Unguniten 
des Selbſtſchutzes. Als bei Tiefenbrunn 
und Eigenheim unfere Selbitichüßler in 
der beramweifelt Fritifchen Lage Maren, 
die Offizg’er: bejoifen, und e3 fo austah, 
daß wir Mennoniten den Machnowzen 
follten ausgeliefert oder verraten werden, 
wußte man. fich feinen anderen Rat, als 
nad Halbitadt in Hauptauartier zu 
fenden, dort unfere Not zu fchildern und 


‚um fchleunige Hilfe zu bitten. Zwei der 
“ jungen 


tapfern Leute, ſowie id, ein 


Alennenitifche Rundfchau 


Wchrlofer, waren die Delegaten. Die 
Wehrlojen mußten nähmlich mit an die 
Front al3 Sanitäre. Da hat der menn. 
Hauptmann Schr, uns aber ſchön emp» 
fangen, Als er gar hörte, daß ein Wehr: 
lofer dabei mar, dann mar alles aus, 
Wußten fehen, wie wir vom Hofe faınen 
— Feiglingel — 

%o war d.ejer „heldenhafte“ Worders 
mann, al3 die Macdhnomgen doch jiegten, 
die Dörfer überfluteten, mand) einen 
Süngling erſchoſſen und ſonſt Schandta= 
ten begingen? Wehrloje Prediger und 
andere wehrloſe Bertreter hatten dann 
ınsfeindliche Lager als Parlamentäre, 
Vermittler u. Fürfprecher zu gehen. So 
bier, jo jpäter immer wieder. Die roten 
Dorf3räte wurden eingejeßt, nun hatten 
die vormals Wehrlojen Stimmredt und 
haben durch ihr heldenhaftes Vorgehen 
manden Großbauern und wehrhaften 
Süngling da3 Leben gerettet. Damals 
wurde mir die Aufgabe, der Tſchortow— 
flaja Diwiſia (Teufels Divifion) über 
100 Werſt bei 20 Grad Froft nachzufah— 
ren, um einen Selbſtſchutzler zu befreien. 
Weihnachten 1919, gerade als Denitin 
evafuierte, wurde ich nach Berdjansk ge— 
Ichidt, einen typhustranten menn. Col» 
daten heimzuholen. Etwas jpäter enis 
dedten die Roten, dab in unjerm Dorfe 
ein Proletarier einen weißen Offizier 3 
Monate lang verjtedt gehalten hatte. Als 
Verräter gejtempelt, follte er nun erſchoſ⸗ 
fen werden. Ein Wehrlojer mußte heran. 
In der Tichela in Tokmak herrſchte Za— 
zulin, dieſer Wüterſch in Menjcengeitalt. 
Wenn der einen Menjchen anjtierie und 
eraminierte, dann fchlotterten Manchem 
die Knie. Mit Gottes Hilfe durfte id, den 
Gefangenen wiederbringen, In änlidyer 
Weife haben die Wehrlofen (gennant 
„Feiglinge“) immer wieder die Brüder 
in Not aus den Todesradhen holen müſ— 
fen. Sie gaben ſich preis, die früher Ges 
fcholtenen, " 

Nene Herren drüben empfeblen uns 
Wtennoniten endlich einmal unjer Prin- 
zip anfzugeben; damit gebt dann aud) 
unfer Wennonitentum, mehr nod: 
unfer Glaube, welcher Geitalt wir ihn 
empfangen haben, verloren. Ja das 
meint, daß unjere (Menno Simons an 
der Spiße) und wir einen geichichtlichen 
Irrtum begangen haben. Wie denn, von 
nun an follten wir uns nur noch als 
Deutſche betrachten? 

ein, ihr Herren, unjer Grund iſt 
Ehriftus und nur Chriſtus, — und nid,t 
Deutfhtum, nit Mythe (jagen mir 
Heidentum), 

In einem Mrtifel berihiet Herr 
Schroeder, daß fi aus Canada u. Par 
raguay Wennoniten zur Najlenfolonie 
„Frieſenheil“ melden. Arme, verblendete 
Menfchentinder! Weiter: dab ein ®er- 
treter der Br. Gemeinde aus Paraguay 
in einem Privatbr'efe an Herrn Schroe- 
der ich ereifert, dab Glieder feiner Ges 
meinde nicht in der Raſſenkolonie aufge- 
nommen werden. Daß Herr ©dh. dieſen 
privaten, alſo vertraulichen Brief ver: 
öffentlicht, zeigt Taktlofigkeit. Ferner 
brandmartt Here Sch die Br. Gemeinde 
al3 Unrubit’fter und Heber. Er offenbart 
bier dieſelbe Unduldſamkeit mie anno 
dazumal der Selbitihuß. Der „Bote“ 
hätte den Artikel nicht bringen follen; er 
brachte ihn, verbat fi; aber irgend Er- 
tiderungen. 

Wer num mal einfach das Prinzip los 
fein till, wer partout auf Menfcdhen 


fhießen will, der geht über auf die an» 
dere Seite. Soll er! Iſt denn aber nun 
die Lage derart geitaltet, daß ſich unfer 
Volt als Ganzes, al3 Gemeinden um« 
jtelen muß, die Wehrfrage anzunehmen? 
In feinem Falle. Wenn nun ein gewiſ⸗ 
fer Herr drüben eine Stotruppe drüben 
in Friejenheil ſammeln will, und meint 
bei den Wennoniten in Canada und Süd 
Amerika werben zu müfjfen mit der Bes 
Dingung ihr menn, Prinzip aufgeben zu 
follen, follten alle Mennoniten beider 
Stontinente diefen Verſucher ſcharf ab— 
weiſen, und fein Blatt jollte ſolche ver— 
führeriſchen Artikel aufnehmen. Statt 
daheim den Boden zu lodern, follten wir 
ihn befeitigen mit Wort und Schrift und 
der Tat. Und kommt's bei dem nächſten 
Siriege zur Generalprobe, zur Entjcheis 
dung, dann werden jich die Geiſter ſchei— 
den. Und jedes pofitive oder auch nega= 
tive Wort und Bild haben mitgemwirlt. 
Warum die Verjudung verſuchen? Das 
jollten mir nicht tun, das jollte Herr 
Sc. nicht tun dürfen, auch nicht Unfries 
den zwiſchen den Gemeinderichtungen in 
dieſem Lande ſäen. 

Es war wohl ein und dieſelbe Num— 
mer des „Boten“, welche die „Holläns 
derei des einen Herrn und die Spike des 
andern Herrn gegen die Gemeinderich- 
tung brachte. Weiter war es wohl früher 
ſchon, daß Herr Du. die Griffficherheit 
unferes Xoltes in der Wahl unferer Bors 
dermänner in den Tagen der WRebolus 
tion und der Auswanderung in Zmeifel 
309. 

Mein Erkennen darin iſt: „Es begab 
ſich, Diefes „Es begab ſich“ wurde 
bon dem Allmächtigen diltiert. 

Unjer Volt war immer nidt arm an 
quten, flugen und gelebren Führern, ob 
fie aber immer weiſe waren, fei dahinge— 
jtellt; das tut auch unjere menn. Ges 
ichichte. An der Nevolutions- und Aus: 
wanderungszeit hat der Allmädhtige uns 
die Männer gegeben, Die bereit waren 
zu fterben, nicht allein al3 Chriſten, jon> 
dern auch für unfer Voll, Wer es nicht 
war, ging eben ins Ausland oder vers 
ſteckte ſich. 

Nah Herrn Qu. haben wir uns an 
Deutichland ſchwer verichuldigt, daß mir 
uns als bolländtiche Herlümmlinge aus» 
gegeben haben und zwar in der Zeit, als 
uns Deutichland helfen mußte, mo Hol» 
land als Staat e3 nicht tat, Ya, was foll 
man da jagen? Aud: „Es begab fich fo?” 
Uns bleibt nichts anderes übrig. E3 un» 
jern Rordermännern, in Sonderheit ®. 
Nanz zur Laſt legen, davor bewahre uns 
der Herr. Und zudem: Hat Deutichland 
Sroßmut an uns bewieſen und una ges 
holten? Reip. die Auswanderungserlaub⸗ 
n:3 in Sopiet Rußland erwirft? (Die 
nrokartige Hilfe an den Mostauer 
Flüchtlingen ift ein ganz anderes Kapi— 
tel). Gejtattet mir einige Tariadhen aus 
jenen aroßen Tagen zu veröffentlichen, 
die noch nicht allgemein befannt find, 
aber beitimmtes Licht in die Sache brin- 
gen erden. 

Herr Quiring erwähnt den Breit: 
Litowſter Friedensvertrag zwiſchen Ruß- 
land und Deutichland, mo Deutichland 
e3 durchaedrüdt habe, daß allen Deut: 
Ichen, auch ruſſiſchen Ilntertanen, der 
Pudaana no D’utichland geitattet wer: 
den folle. Die Gefchichte betätigt dieſe 
Behauptuma nicht. 

Am Gerbſt 1919, ich alaube anfangs 
Dezember, murbe im Bethaufe. zu 
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Nüdenau unfere Studienkomiſſion ges 
wählt u. ins Ausland geihidt. Wäre 
da3 nötig gemejen, wenn jener Punkt 
nod in Kraft gewejen wäre? Sie hätten 
ja blos nad) Moslau zu gehen und den 
Herrn Konjul an den Punkt erinnern zu 
brauchen oder auch in Deutichland hätte 
man nur an diejen Bunkt erinnern dür⸗ 
fen. 

Genug die Kommifjion war im Aus» 
lande und wir warteten. Ein Wehe nad) 
dem andern zog über unjer ®olt. Die - 
Not wurde fo groß, daß von Einzelnen 
alles Möglid,e verfuht murde um aus 
der Not herauszulommen, Und von dies 
fen Einzelnen gelang es viclleiht 1 — 
2%. Die Muſſe aber mußte dulden und 
fich gedulden. Wie bat unjer Rolf ges 
ſeufzt und gebetet, Gott möge helfen. In 
diefer Beziehung aber blieb es ſtill. 

Noch ehe die deutſchen Truppen die 
Ukraine verließen, hatte ich mir von der 
deutihen Bıratungselle in Melitopol 
Papiere verjchafft, die es mir ermögs 
licht hätten, wieder nad) Deutichland zu 
gelangen. Um fo ein Bapier zır"beloms 
men, mußte man einen Frageboten auss 
füllen, Weil ich kürzlich von Deutjchland 
gelommen war, jo war id) im Stande, 
die Fragen befricd.gen) zu beantiworten, 
Viele andere haben c3 vergebens verjudht, 
Es widerſtrebte mir aber, allein zu 
fahren. 

Weiter, Im Sommer 1921 fam vom 
Kuban die Nadridht, daß dort eine 
Gruppe verjuchte über Nomoroffijt, wo 
auch eine deutſche Fürforgeftelle mar, 
ins Ausland zu fommen. Ein Advolat 
Fritzler wollte für gute Bezahlung den 
erfolg garantieren. Flugs bildet ſich 
eine Sruppe und ich wurde mit einer 
Yılte von 27 Familien dorthin gejchidt. 
umagl,ye Schwierigfe,ten und ganz 
ſchlimme Abenteuer hatte ich zu überwin— 
den, um binzugelangen. 5 volle Wochen 
war ich unterwegs, aber alles umſonſt: 
Y.ur deutjche Untertanen famen binüber, 

An diefer Zeit drängte unter unjerm 
Volke ein Bedürfnis, ſich zufammenzus 
Ichließen und mal mit der Sopviet Re— 
gterung in Sontalt zu treten, um aus— 
zufinden, ob nicht doch melde Möglich» 
feit zu finden märe, unfere Lage zu ers 
leihtern. Da wurde am 19, Februar 
der Grund für unjern Verband unter 
dem Namen „Verband der Gemeinden 
und Gruppen der Mennoniten vom Eüs 
den Rußlands“. Gedacht Maren Die 
Dorfögemeinden und die Heineren Grups 
ven auswärts. Und eigentlidher erfter 
Zweck war einen Weg für unfere Jung» 
manfchaft zu finden, im Nahmen ınd der 
Ueberzeugung des Mennonitentums zu 
bleiben, damit fie nicht in den Militär 
dienit gepreßt mürde.. Es follte zur 
Durchführung diefes Zwecks die Verbins 
dung mit einem ®erein für Gewiſſens— 
duldung in Moskau bergeitellt werden, 
den die Tolſtowzy (mit den ev. Chri⸗ 
ten und Baptijten) bei Lenin felbit be» 
tommen hatten, Al3 man die Rormulie- 
rung eines Statute® mit ruffiichen Nus 
riften ging, ftellte es fich heraus, daß ein 
Verein mit Rechten vom Starte nur auf 
burgerlich⸗ wirtſch aftlicher Grundlage exi⸗ 
ſtieren könnte. Das Moment einer Nas 
tionalen Minderheit mußte mithelfen. 
Ein ſolches Siatut beſtätigte die Co— 
vernementsbehorde zu Alexrandrowst. 
Das konnte aber nicht über die Provinz⸗ 
grenzen hinaus gelten, Alfo war die Bes 
ftätigung bes Staates der Uraine nötig. 
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Sur Beachtung. 


vs Nurze Belanmimadungen und YUn- 
zeigen wunen jparejteus Sonnabend 
jur die nachſte Uusgabe einlaufen, 

2/ Um Verzögerung in dee Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
dei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an, 

3/ Weiter erſuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
fe Aufmerkſamleit zu ſchenken. Auf 
demſelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreifende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 

ablten Xejegelder, welches durch Die 
enderung des Datums amgedeutei 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Wlätter und nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








— 








Da ging es fchon fehr ſchwer mit ber 
Beftätigung. 

Doch in jener Cährungsgzeit ſchien als 
les und alle dem Untergange, der Auf: 
löſung preisgegeben zu jein. Ob ein Ber: 
ein retten könne, Gerechtigkeit und Ord» 
nung und bejonder® Auswanderung zus 
wege bringen fönne? Alles— jtill. Bloß 
noch der fromme Wunsch tief im Herzen 
glimmte fort, 

An Anbertradht deſſen, daß unfere 
2ofalbehorde unfern direkten Untergang 
ſuchte und bon oben man dieſen nicht 
binderte nad) dem Worte: Wlaftj na 
meftad; — zu deutich: die NRegierungs- 
gewalt gehört den Diftrikten; jo bedeute 
dad, mer fich unferer Organifation an 
die Spike ftellen würde, der hat mit der 
Hölle und ihren Banden zu Fämpfen und 
muß bereit fein zu fterben. Nad einem 
langen innern Kampfe und ein Drängen 
und Bitten unferfeit3 war der mehrloje 
B. B. Janz bereit, diefen Ruf anzuneb- 
men. Ind nad) vielen Erwägungen und 
Beratungen kam endlich der Verband 
der Brüder holländifcher Herkunft zu—⸗ 
ftande, Es war das fo in jener Beit das 
Beite. Und ich fage auch jebt noch, dab 
man es anders nicht beſſer hätte finden 
Zönnen. Alio jebt Hatte die Holländerei 
noch nichts mit der Auswanderung zu 
tun, Ich veritehe Herrn Quiring fo, ala 
ob er glaube, daß die Holländerei zum 
Ymede der Auswanderung geſchaffen jei. 
Daß gerade der Verband ſich fpäter mit 
der Auswanderung befaßte, fie leitete, 
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. da3 begab ſich fo und war auch natürlid,. 


Einige Ergebniſſe mogen die unendlich 
troſt⸗ und hoffnungslofe Lage noch klarer 
ins rechte Licht ſtellen. Im Herbſt 1921 
wurde die Lage an der Molotſchna ſo 
ſchwer, daß es nicht zu tragen war. Er—⸗ 
fhießungen und Arretierungen waren 
an der Tagesordnung. Da taucht plöß- 
lich ein Gerücht auf, daß Deutſchland al» 
len Deutjchen herausbelfen will. Sogar 
eıne Vorlage ward gefunden, wie man 
das Bittgefuc, fchreiben und an wen man 
e3 richten folle. Es war an den Polizei» 
präfidenten in Berlin gerichtet. Mit 
größtem Eifer und in großer Verſchwie— 
genheit wurde eine Lifte von 117 Fami—⸗ 
lten zufammengejtellt. Es war damals 
ſehr fchiver eine Komandirowka“ (eine 
Heifeorder der Behörde) vom Dorfsrat 
zu befommen, Da hieß es „Stornelsen 
der befommt eine, weil er mwehrlos ge= 
weſen ilt.“ Und ich befam eine. Es glüdte 
mir auch für meinen Begleiter eine ſolche 
zu erlangen. Kun wurden Dieje 117 
Bittgeſuche in aller Stille mit einem 
Kirchenfiegel verjehen, in einen Eßkorb 
unter geröjtete Zwieback verjtedt — und 
los ging e8, 

Doh nun kamen Schwierigkeiten und 
Abenteuer haufendid, An keine Zivil» 
perfon durften Fahrkarten verfauft wer— 
den. ber wenn man einem Juden das 
Zehnfache an, Schmiergeld anbietet, dann 
geht das Geſchäft doch. Außerdem mie- 
teten wir für jeden bon uns einen Tſche— 
fiften, der uns dann jicher in den Zug 
bringen ſollte. Getrennt wollten mir 
dann den Zug ftürmen. Bis zur Ankunft 
des Zuges war der Bahnhof vollitändig 
leer, aber tie er einfuhr, waren hun» 
derte von Bajjagieren, die alle mitwoll— 
ten, Wem wird es glüden? — Verſchie— 
dene Male wurden Anläufe gemacht, 
aber mit Rlintenjchüffen wurden wir im: 
mer wieder zurüdgetrieben. Da leutete 
es drei mal und los jtürmt mein Ges 
hilfsmann mit meinem Norbe mit den 
Eßwaren, refp. mit den wertvolliten Do: 
fumenten. Ich ihm nad). Geſchoſſen wird 
wie auf einem Kriegsſchauplatz. ber 
mein Tſchekiſt läuft um den Zug berum, 
flugs wird mit einem Nachſchlüſſel die 
Tür geöffnet und — drin find wir, Ein 
anderer Schlüffel macht uns ein Nlojet 
auf, Da werde ich hinein gejchoben, und 
weg ilt der Mann. Dente ſich der Leſer 
mal da hinein: ein Tidet in der Tafche 
zu haben und fo zu fahren. Es nahm nun 
nicht lange, man entdedte mich und ver: 
haftete mih als „Sajitchik“ (Hafe — 
ein Waflagier ohne Fahrkarte). Eine 
nroße Summe in Sobiet währung; völs 
lige Inflation, brachte mich ſchließlich 
aus dem Kloſet in den Gang. Es mar 
ein Wagaon 1. Nlafie. Eine Gefälligkeit 


an einen Kommiſſar brachte mid ins 
Eoupee und — ich fam glüdlih nad 
Eharkoff, der Hauptitadt des Gopiet 


Staates Ukraina. Mein Begleiter mar 
nicht jo glüdlich getwejen,. Er wurde dort 
in Melitopol arretiert, allein da an ihm 
nicht8 Verdächtiges zu finden war (die 
Dokumente hatte ich alle), fo Tieken fie 
ihn wieder los. Eine Woche fpäter kam 
er auf einem Frachtzuge auch nach Char: 
off. Hier kann man fehen, was wir es 
uns baben toften laſſen, den Punkt im 
Breft-Litomsler Friedensvertrag zu 
bermirflichen. 

Genug bier in Charkoff finde ih ®. B. 
Yang in einer ſchwierigen Lage. Die 
Bentrale Regierung will unfern Verband 


nicht beftätigen, da Janz nicht bereit ift, 
manche Rechte ſich aus dem Statut ftreis 
hen zu lajjen. Das Geld war ihm auss 
gegangen, jo daß er fich oft mit einem 
Franſol und ein paar fauren Gurken zu 
begnügen hatte. Zudem brachte ich die 
Nachricht von der Molotſchna mit, daß 
man wieder 11 Mann erfdoffen hatte 
(3. Beifp. Prediger Franz Willms, KRu⸗ 
ruſchan, uf.) und fehr viele ala Gei— 
feln arretiert babe. Man ſuchte nad 
Waffen des Selbitfchußes. Der Terror 
mar aud) unbeſchreiblich. Ich mußte Janz 
diefe Nachricht fchriftlid geben. Nun 
erfaffe man die Situation: Sein Auf> 
bau, fondern Zeritörung und Untergang; 
ein unbeugfamer Auswandererwille 
(117 Bittgefuche), Terror je länger deſ⸗ 
to mehr, Nichtbejtätigung des Verbandes 
im Zentrum, Hungersnot in der Heimat, 
Was dann noch oben bei der Behörde 
Wirtfchaftsverbände machen, von Auf: 
bau fajeln, Die Brüder daheim werden 
erſchoſſen, abjolut unbeteiligte Berjonen 
(außer etwa H. Toews Waldheim, der in 
der früheren weißen Zeit beigetragen 
batte, dab das Blut der Noten floß). 
Dann wollen mir weiter nicht3 mehr, 
Schluß, bloß die Grenzen öffnen umd 
das Volt gehen Iafien, 

Ein eingehendes Memorandum, deifen 
Stopie bei ®. 9. Unruh vorliegen mag, 
wird an die Spitze der Negierung, an 
dad All⸗Ukrainiſche Zentrale Exekutiv 
Stomitee gerichtet, wird aufgejtellt auf 8 
Blättern, wo ohne Hehl oder Umſchwei— 
fe vie Regierung verantwortlich gemacht 
wird, wo das Schlußfazit dahin lautet: 
Wir hatten in Ruh und Frieden Ieben 
wollen. Wir fuchen nicht das Blut der 
Verbrecher, die unfere Brüder getötet 
haben; es foll niemand deswegen fters 
ben: wir wollten Geredytigfeit in den Ko— 
lonten haben: nun beſtehe keine Hoff- 
nung mehr etwas aufzubauen daher nur 
die eine Bitte an die Zentrale Regier- 
rurg: Deffnet uns die Tore, dab mir 
mil unfern Familien gehen mögen, — 

Indeß konnten meine Dofumente durch 
Bermittelung unfere® Vertreters durch 
die Deutſche Fürſorgeſtelle per Extra— 
poſt nach Deutſchland befördert werden. 

Um andern Morgen fragt Janz mid), 
ob ich bereit fei, meine Ausfagen zu uns 
terfgreiben? — Wohlwiffend, daß ich 
dann ein Todestandidat fei, fagte ich: 
Nein. — „Dann mu ich,” — nahm die 
Mappe und ging. Abends kehrte er müde 
und ſehr bleich zurüd ins Quartier, Ein 
Mint genügte und ich folgte ihm ins 
Yimmer,. Die Tür mwird verriegelt und 
ichtveigend geht Janz im Zimmer auf 
und ab. Ein innerer Kampf. Er war 
morgens mit der feiten Mbficht zum W. 
U. 8. 3. MR. gegangen das Memorandum 
abzugeben. Da überfällt ihn plößlich 
unterwegs eine foldhe Not — Angft, daß 
er umkehrt und fich einen einfamen Ort 
fudyt. Na der Park an der Surawlewla 
ift Beuge, wie ein Mann für fein Vollk 
mit Gott rang, dabei 15 Grad R. Halt. 
on morgens bi3 an den Abend dauert 
das Ringen. Da endlich wird er rubig 
und im Geiſte höre ich ihn ſprechen: 
„Herr, Dein Wille geſchehe.“ Nun Iafen 
wir dad Gchriftjtüd nochmals gemein: 
fam durch, Inieten nieder und legten e8 
dem anheim, dem alle Macht gegeben ift 
im Himmel und auf Erden. Ja dann 
war 8. 8. Nanz nicht bloß millig, mit 
feinem Volle, fondern auch für fein 
Boll zu fterben. Um andern Tage gab 
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er das Schriftftüd ab. Und was fagten 
die Kommiſſare? — „Plocho wam budet, 
jesli mejdet, tſchto eto neprawda 
(Schlimm wird es ihnen ergeben, wenn 
es ſich herausſtellt, daß dieſes Unwahr⸗ 
beit iſt). Und was hatte Unruh fpäter 
dazu geäußert: „Möndjlein, Weöndlein, 
du gehjt einen Gang, dergleichen ich und 
mancher SOberjte in unferer ernfteften 
Feldſchlacht nicht gegangen find.“ (Worte 
de3 Oberjten an Luther vor dem Reichs⸗ 
tag zu Worms). — 

Zwei Kommiſſare erben nad der 
Volotjchna gejhidt; zwei Juden waren 
es: Malar (ein angenommener rufjijcher 
Yame, er war Dr. der Medizin, aber 
damal3 der Vorſitzer der Y.ationalen 
Minderheiten, fpäter Mitglied in der 
Soviet Geſandtſchaft in Jtalien) um 
Komanovsty (Unterfuchungsrichter für 
bejondere Angelegenheiten), Es gab num 
einen Zug durch die Dörfer, wo die meis 
ſten Schandtaten gefchehen waren. Yang 
durfte, um unter den betreffenden Zeus 
gen in der Bevöllerung das Vertrauen 
an die Regierung zu ſtärken, perjönlid 
bei den vertraulihen Zeugenausjagen 
dabei fein. Anders hätten fich viele nicht 
dazu bergegeben, auch nur ein Wort zu 
jagen. Es fanden fid; aber noch allent 
halben bandfejte Männer mit einem mus 
tigen Herzen, die alles bejtätigten, was 
im Memorandum niedergelegt war. — 
Es kehrte in der Stolonie beziehungss 
teile mehr Ruhe und Ordnung ein, Eis 
wa am 22. April murde der Verband, 
tejp. das Statut vom Innenkommiſſa⸗ 
riat bejtätigt und am 24. April die Auss 
wanderung erlaubt. 

Bin nachher noch einmal mit einer 
Xılte von 263 Familien nah Moslau 
gereijt, wo ich die Bittgeſuche bei der 
Deutſchen Botſchaft zur Beförderung 
für Ertrapoft abgab. Alles nach Berlin. 
Ob die dort nicht noch zu finden wären? 
— Doch wir im Lande des Elendes has 
ben nie etwas davon zu fpüren beloms 
men. Sleine Hilfe, 

Es fam von anderer Geite und Die 
Muswanderung jeßte ein. Wenn es bei 
der Auswanderung für und im neuen 
Yande beijer geivefen wäre unfere Nas 
men zu ändern, jo hätte unfer Vertreter 
uns ficherlich einen entiprechenden Wink 
gegeben. Daran hat fcheinbar niemand 
gedacht und fo haben wir heute noch uns 
ſere Namen, wie Vater und Mutter ung 
diejelben gaben. 

%arım müſſen Cie, Herr Duiring, 
num fon monatelang an ®. 2. J. 
berumpulen? Wenn in feinem Artilel 
auch hin und mieder Sarkasmus aufs 
blıge, jo waren Sie ed, der ihm den 
Fehdehandſchuh hinmwarfen. 

Werte Herren von Ueberſee, Qu. und 
Sch. Ih kann mich fehr gut in Ihre 
Geiſtesberfaſſung bineindenten, mar id 
doch jelbjt über 5 Jahre in Deutjchland, 
Die Einftelung ift ultradeutfh und 
heute eben nationaliftifh, Wir aber find 
bier in einer mennonitifch=chriftlichen 
Geiftesverfaffung und find fehr darauf 
bedadt, in dieſer Verfafjung zu bleiben, 
Wollt Ihr uns in diefem Geiſte helfen, 
dann reichen wir uns die Hände, im ans 
dern Kalle — Goodbye! 

Möchte noch an die Lefer appelieren 
zur perfönlichen Stontrofe, ob unfere 
Griffficherheit damals mirflich fo mans 
gelhaft wat? — Mebendei, ein Hilde 
brand, der un Moll ermahnte und 
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fen wollte, den hat man zum Schwei⸗ 


gen gebracht. E3 war ja Mandes jehr 
gtrem, aber Ziele war jehr angebradt. 
Doh wenn von Ueberſee aus unfere 
Wänner, die Gottes Werkzeug geweſen 
find, herunter gezogen werden und unjer 
Bolt in eine deutichenationaliftiiche Jade 
gezwängt werden foll, dann bört fich die 
Geduld doch auf. 

Und nun zulegt: einer ijt unjer 
Führer, und er ijt der allerbejte, der uns 
immer treu bleibt, der unfern höchiten 
Pealen entipridt, der aud) den Gering⸗ 
ſten unter uns mit derſelben Teilnahme 
zurechtbringt, wie etwa die Tüchtigſten. 
Sein Wort iſt der Wegweiſer und das 
Licht auf unferer Reiſe ſowohl indivi⸗ 
duell, als auch der Konferenzen und als 
ganzes Volt. 

9. Kornelfen. 
Goaldale, Alta. 
Am 17. März 1936, 
Ei TEEN ET. 7 


Esdesnachricht. 


Schweſter Helene Epp geboren Did 

ift heimgegangen, Unſerem Vater im 
Himmel gefiel e3 fo. Nach 40 ſchweren 
Leidenstagen fchenkte der Herr der lie- 
ben Schweſter einen mweiten Eingang u. 
nahm fie durch einen janften Tod zu fich. 

Schweſter Epp war eine lebensfrohe 
Ehriftin. Sie hatte Sinn für alles Schö— 
ne in Gottes Natur, Sie war aud) eine 
treue Freundin. Sie liebte die Wahrheit. 
Im Umgang mit ihr merkte man aud) 
bald, daß Chriſti Liebe ihr Herz beieelte, 
Selbſt gewaſchen in Ehrijti Blut, war jie 
ftet3 bemüht, aud) anderen diefen Hei- 
land näher zu bringen. Sie zeugte für 
ihren Herrn nicht nur am Sonntag ſon⸗ 
dern auch im grauen Wlltag. Und als 
der Herr fie auf das ſchwere Krankenla— 
ger legte, war e3 ihre größte Sorge, doch 
auch in diefer Prüfung ihrem Herrn kei— 
ne Schande zu bereiten. Sie wollte gern 
gefund werden glaubte noch weitere Auf: 
gaben zu haben; vergaß dann aber nie 
binzugufügen: „mie mein Heiland will“, 
Kr Mann, unfer lieber Bruder Epp, 
dem ein Weiterleben obne jeine Helene 
ſchier unmöglich ſchien, konnte jich durd;- 
dringen und feine Frau Dem übergeben, 
bon Dem er fie vor 14 Jahren geſchenkt 
befam. Bon fehr großem Wert waren 
mir in dieſer Zeit die Stunden der Ge- 
meinfhaft mit ihm, und umbergeßlich 
bleibt es mir, wie der Bruder den Herrn 
fo inbrünftig bat, ihm die Gnade zu 
gewähren, auch im Echmerz nicht zu uns 
terliegen, fondern männlih und ſtark 
zu bleiben. Und der Her half. Er mwird 
auch weiter helfen. Er wird Bruder Epp 
auch weiter ald Diener am Wort und 
al Seeljorger zum Segen feßen, u. Er 
wird ihm belfen, Magdelene und Georg 
ein rechter Vater und Erzieher zu fein. 
In einfamen Stunden, wo die Leere im 
Haufe drohen wird unerträglich zu wer— 
den, mo da3 Herz nad; Cemeinſchaft 
freien twird, wird der Vater im Himmel 
Seine Sand auf die Wunde Iegen und 
tröften, wie nur Er es fann. — 

Schnell füllte fich die Nordend⸗Kirche 
der Brüder-Gemeinde am Nachmittag 
des 30, März. Viele Freunde von nah 
und fern waren herbeigeeilt der Tieben 
Schweſter das letzte Geleit zu geben und 
an dem Schmerz des Bruders und der 
Shnder teilzunehmen. Viele frifche Blu⸗ 
men bededten als leb*- „xiebesgrüße den 
Sarg. * 


Bruder C. N. Hieber! leitete Die 
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Trauerfeier. Es ſprachen nacheinander 
die folgende. Prediger, aus deren An—⸗ 
ſprachen ich etliche Gedanken furz wies 
dergebe. 

Br. Hermann Neufeld machte die Eins 
leitung mit Offb, 21, 4 und führte an, 
Hand diejes Verſes aus, daß Gott jelbit 
verheißen bat, die Tränen abzumwijchen, 
und wenn Gott Tränen abwiſcht, ehrt 
unbedingt Rube ein. Das werden aud) 
die Hinterbliebenen erfahren. Chriſti 
Blut und Gerechtigkeit waren auch der 
Berjtorbenen Schmuck und Ehrenkleid. 
Br: Teufeld, bei dem Br, Epp in dieſen 
fchweren Wochen fein Heim hatte, 
teilte der Verfammlung nun noch etliche 
Einzelheiten von der Krankheit und dem 
Abſcheiden der, Schweſter mit. 

Dann fangen die Schweitern Eſther 
Horh und Agatha Klaffen recht ſchön 
da3 Duett: „Wenn wir von diefer Erde 
zur obern Heimat ziehn.“ 

Br. 9. 9. Toews, Arnaud, las Yac, 
5, 11 und den lebten Saß von 4. Moje 
23, 10, Das Ende der Leiden, da3 Ende 
des Xeidensleben ift der Tod, aber für 
Gottes Kinder ift der Triumpf die Neue 
Schöpfung, die lebendige Hoffnung, das 
ewige Leben. Zu dieſem Leben ift auch 
die Schwejter gelangt, Die Schrift mahnt 
uns, das Ende der Gläubigen anzuſehen. 
Nun ſchaut die Schweiter Den, Den fie 
bier liebte, Wir haben verloren, fie aber 
bat viel gewonnen. Gie war eine Se— 
gensträgerin und bat bier für den Herrn 
gezeugt. — Wir Ieben in der Paſſions⸗ 
zeit. Wollen auf den fehauen, der für 
uns erduldete, — Wir Haben mtt dem 
Heimgang der Schweſter viel verioren. 
Wollen aber nicht den Fehler machen, 
bei unferm Leid ftehen zu bleiben, fon» 
dern uns tröften, laffen, damit wir auch 
diejenigen tröften können, die des Troſtes 
bedürfen. Die Schmweiter ift am Ende ih— 
rer Leiden u. ihres Glaubens angelangt, 
Nun triumphiert fie und ſchaut die Herr⸗ 
lichfeit, die auch unfer wartet. Dahin 
bringt der Herr alle diejenigen, die Ihm 
vertrauen. 

Lied: Wenn wir vollendet am Throne 
Cottes ſtehen. 

Pr. Joh. Rogalsky, Glenlea, knupfte 
furze, aber warme Troſtworte an Joh. 
11, 3 und 25, Es gibt felten ein Haus, 
mo nicht ſchon Leid eingelehrt if. Das 
größte Leid erlebt, mer das Liebite ab- 
geben muß. Dabei mwiffen wir uns aber 
bom Herrn geliebt und tröften uns da» 
mit, daß Er die Auferftehung und das 
Xeben it. Er errinnerte Br. Epp daran, 
daß auf Glenlea für ihn und feine Frau 
nebetet worden fei, und daß man dort 
auch; weiter für ihn beten merde. 

Ein Riolinfolo „Seiner mei meine 
Sorgen al3 nur Jeſus“ jehr gefühlvoll 
bon €, Hordh vorgetragen, folgte nun. 

Br 9. B. Peters hatte zum Tert ſei⸗ 
ner Leichenrede ®f. 116, 15, denfelben 
Vers, der auch auf der Beerdigung bon 
Schweſter Epps Mutter verlefen wurde. 
— Außer den 100 Taufend mal 100 
Zaufend Heiligen im Himmel gibt's auch 
biel Heilige auf Erden. Wer find fie? 
Frembdlinge,. Gäfte, Leute, die bier feine 
bleibende Ctätte haben. Bürger ohne 
Bürgerrecht binieden, deren Bürger: 
recht droben ift. Geliebte Gottes. Ahr 
Troft bienieden ift zu wiſſen, Gott der 
Vater bat fie Tieb in Ehrifto Jeſu. Sie 
find gewaſchen im Blute des Lammes 
bon jeder Sünde, gebeiligt in Ehrifto Je⸗ 
fu, ihrem Retter, Sie find bienieden ein 
guter Gexuch Chriſti. Sind wir 37 Gie 


find ein offener Brief hienieden, mit dem 
Griffel des Heiligen Geiftes gefchrieben, 
und daher auch nur lejerlich für ſolche, 
die den Heiligen Ceiſt haben, Es glänzt 
der Chriſten inwendiges Leben. 

Warum mußte die Schweiter fo früh 
fort? Sie hat ihr Werk getan. Der Herr 
ruft diejenigen heim, die ihr Werk vol⸗ 
lendet haben. Wohin? Heim! Steil und 
dornig ift der Pfad zur Vollendung. 
Seine Kinder ftolpern, fallen aud. Er 
aber hebt jie auf; denn fie pilgern mit 
Ihm und Er mit ihnen. 

Was fagten unfere Lieben als fie noch 
lebten? Waren fie Zeugen Jeſu? Darauf 
fommt’3 an. Nicht darauf, ob fanftes, 
ruhiges Ende, ob plößlich oder durch 
längere Krankheit. Hauptfadhe, ob der 
Herr dabei war. Die Heiligen Gottes 
geben auch durch das Toodestal voll des 
Croſtes. Mber eines tollen wir uns 
merfen: Ddiefen Weg geben als Heilige 
nur die durch Ehrifti Blut Gewaſchenen. 

Da aud Engländer zugegen waren, 
bat Br. Hiebert die obengennanten 
Schweſtern das wunderſchöne Lied zu 
fingen „Does Jeſus care when mıy heart 
is weary.* 

Br. C. N. Hiebert verlas nun ein Fur 
zes Xebensverzeihni3 der Verjtorbenen 
(fiehe weiter unten) und führte der Ver— 
fammlung dann den Ernjt der Auffor- 
derung bor aus dem lebten Teil von 2. 
Kön, 20, 1 „Beichide dein Haus, denn 
du wirft fterben”“, Es gibt ein Leben nad) 
dıiefem Leben. Da fragt es fi nun, ob 
es für uns ewige Seligleit oder ewige 
Gottesferne fein wird. Wie gelangen 
wir zu der ewigen Geligfeit? Nur durch 
die Wiedergeburt. Nur wenn wir den 
Herrn Sefus bier ſchon kennen lernen u. 
Ihm dienen, gelangen wir zur ewigen 
Herrlichkeit. Br. Epp und den lindern 
gab er al3 Troftiwort Matth, 14, 27 mit 
„Seid getroft, ich bin's, fürdhtet euch 
nicht“. 

Br. Epp fehüttete nun fein Herz in 
gläubigen Gebet vor dem Herrn aus, 
mit Dant, Anbetung und Bitte. Das 
laute Amen vieler war ein Beweis da— 
für, daß viele mit dem Bruder mitbe- 
teten. 

Br. C. N. Hiebert hielt dad Schlußge⸗ 
bet. Dann fprad er in Br. Epps Namen 
allen Gefchwiftern feinen Dank aus für 
die herzliche Teilname und für die vielen 
Gebete. 

Ein gemeinfame® Mahl im Seller» 
raum folgte. Da hörte man nun, wie an 
den Tiichen verfchiedene Erinnerungen 
an Die liebe Berftorbene ausgetauſcht 
wurden. 

Der Sarg wurde von Winnipeg nad 
Glenlea gebradt, mo in der Schule noch 
einmal @elegenheit gegeben murde, ei 
nen lebten Blid auf die Beritorbene zu 
werfen. ®r. Hermann Teufeld ließ dann 
am Sarg noch ein Lied fingen, las Yes. 
85, 10 u. betete, Der Chor von Glenlen 
fang noch ein Abfchiedslied. — 

Die Elenlea’er hatten in freundlicher 
Weife für Schlitten geforgt, und in die⸗ 
fen, Schlitten ging’3 nun zum Friedhof. 

An Koh. 6, 39 fagt Jeſus: „Das ift 
der Wille des Vaters, der mich gefandt 
bat, daß ich nicht? verliere von allem, 
mas er mir gegeben bat, fondern dab 
ich's auferwede am Niüngften Tage.” 
Winnipeg, den 2. April 1936. 

C. F. Maſſen. 


Qurzes Lebensverzeichnis ber Schweſter 
Helene Epp geb. Did, Blenden, Dan, 
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Meine teure Gattin Helena, geb. Did, 
wurde am 29. Okt. 1894 in Rofenhof, 
Taurien, Süd-Rußland geboren, und 
als jüngftes Kind ihrer Eltern bat fie 
biel Freude ins Haus gebracht. Als fie 
noch nicht 6 Jahre alt war, verlor fie 
ihren Vater, der fie jo ſehr liebte, und 
fo mußte die Mutter fie allein erziehen, 
was in großer Liebe und mit viel heißen 
Gebeten geſchah. Aber au ihre Mutter 
mußte fie früh abgeben. Sie blieb nody 
nicht achtzehnjährig als runde Waife zu» 
rd, Aber fie hatte ihre Geſchwiſter und 
berlebte faft 10 Jahre im Haufe ihrer 
einzigen Schweſter Anna, Frau Berg» 
mann, die mit des Herrn Hilfe ihr eine 
ätveite Mutter wurde. Sie u. auch ihre 
Brüder haben fie mit viel Liebe umgeben, 
Schon in ihrer Jugend, im Alter von 18 
Jahren, übergab fie jich in kindlichen 
Glauben ihrem Heiland, dem fie auch bis 
an ihr Ende treu blieb, 

Am 27. Mai 1922 reichte fie mir ihre 
Hand zum Ehebund und bat fehr treu 
Freud und Leid mit mir geteilt. Eigene 
Kinder hatte der Herr uns verfagt, aber 
er gab uns Erfaß in Magdelene und 
Georg, bie beide jeßt in ihr diejenige 
betrauern, die ihnen Mutter fein wollte, 

Das Leiden, das ihren Tob verurs 
fachte, machte fich ſchon vor längerer Zeit 
fühlbar, aber in welcher Lebensgefahr 
fie mar, wußten wir doch nicht. Am 14. 
Februar fam fie nad) Winnipag ins Hos⸗ 
pital, wo zwei ſchwere, kurz aufeinanders 
folgende Operationen — Gallenblafe u. 
ein Gewächs am Magen — an ihr bolls 
zogen wurden, Beide Operationen, bon 
denen die Zweite befonders ſchwer war, 
fielen gut aus, Es ſtellten ſich aber troß 
ernftlider Bemühung der Aerzte Kom⸗ 
plifationen ein, denen ihr bon 40stägis 
gen fchweren Leiden geſchwächter Körper 
nidt ftandhalten konnte. Der Herr war 
gnädig u, Bolte fie 9 Uhr 55 Min. 
abends aın 25. März fanft heim in Sein 
Ewiges Reid). 

Die teure Dahingeſchiedene bat ſehr 
ſchwer gelitten, war aber geduldig und 
tlammerte fich feit an ihren SHeilant. 
Sehr tröjtlid) war für fie die Hingabe, 
mütterlicye Pflege ihrer einzigen Schweſ⸗ 
ter, die in all den Wochen ununterbrochen 
bei ihr weilte. Daß fie ſich von den Ges 
beten vieler Kinder Cottes getragen 
mußte, hat fie ſehr geſtärkt. „Das Ende 
der Gerediten jchauet an und folget 
ihrem Glauben nad.“ Wir gönnen ihre 
die Ruhe und tröften und mit Xob. 6, 
89 — 40, 

Ihr Wlter bat fie auf 41 Jahre 4 Mos 
nate und 28 Tage gebradit, und ihren 
frübzeitigen Tod betrauern: 
ihr Gatte, 2 Hinder Magdelene u. Georg, 
eine Schmwefter, 
zwei Brüder, 
die Schwiegermutter, 
drei Tanten — Schweſtern ihres Vaters, 
viel Eoufinen und Eoufins, 
finf Schwägerinnen, 
drei Schtwager, davon einer noch in Ruß⸗ 
land if, 
fiebenundztwanzig Nichten und Neffen, 
vierzehn Großnichten und Großneften, 
und biele Freunde. 


Wir Haben eine liebende und betende 
Gattin und Mutter verloren, und wenn 
unfer Herz auch ſchmerzt und das Auge 
tränt,. fo freuen wir uns dod auf ein 
Wiederfehn beim Herrn, mo ed Hein 
Sceiden mebr geben wird. 


Die trauende Jamilic 
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30 Fortjegung 


Troß des bittern Ernte der Stunde 
fonnte Maria jetzt doch ein Lächeln nicht 
unterdrüden. 

Varrnbek bemerkte es und fragte auf 
der Schwelle ſtehend: „Nict wahr, ein 
unverbefjerliher Menſch?“ 

„a,“ gab jie zur Antwort, „unver⸗ 
befjerlich, aber nicht hoffnungslos.“ 

Dann nahm fie das Shreiben und 
öffnete e3. Das merkwürdige Dokument 
lautete: 

„Elbhaufen im Mai 1809. Durch die 
Welt fliegt die Kunde von einem Giege 
bei Aſpern, den der Erzherzog Karl über 
die Franzoſen erfochten hat. Gott, Gott, 
mwillft du endlich Erbarmen haben mit 
unjerm unglüdlihen Waterlande? mird 
die Befreiungsſtunde jchlagen? 

„Unter den Namen derer, die als 
Helden in dem Kämpfe gefallen find, 
fteht auch der Name Vironefa, und das 
muß mein armer freund fein, der bor 
Jahresfriſt bier bei mir anfam, um Bus 
flucht zu fuchen vor der Verfolgung Nas 
poleons. Für feine oder meine Rachkom⸗ 
men till ich die merkwürdige Lebensge— 
ſchichte des Mannes hier niederfchreiben. 

„Um das Ende der neunziger Nabre 
machte ich eine Neife nad Italien und 
lernte dort Ebernardo Pironefa kennen, 
einen der reichiten und mächtigften Cra— 
fen des Slirchenitaates. Damals beide 
hochitrebende, feurtge Jünglinge, ſchloſ⸗ 
fen wir Freundjchaft, der wir treu blie- 
ben, auch als jpäterhin viele Weilen uns 
trennten. Erjt al3 Männer fahen mir 
uns wieder, Schon bei unferer eriten 
Belanntichaft begann man von dem mil» 
den Siorfen zu fprechen, der jebt feine ei» 
ferne Geißel über ganz Europa ſchwingt. 
Vironefa war damals für ihn begeiftert 
und fagte ihm eine große Zukunft vor—⸗ 
aus, Bald genug follte diefe Zukunft ihn 
und fein Vaterland vernichten. Als nad) 
der Schlacht bei Parengo Napoleon als 
der übermütige Sieger auftrat, der den 
Völkern feine Geſetzte mit dem Schwerte 
diftierte, wurde Vlroneſa aus dem früber 
begeifterten Anhänger ein ebenfo erbit- 
terter Feind. Nach vielen anderen Ge— 
malttaten erfolgte im November 1807 
auch die Beſetzung des Kirchenſtaates. Vi⸗ 
ronefa war Katholik, u. die Behandlung 
die der greife Pius VII. von Napoleon 
erfuhr und noch erfährt, empörte ihn 
auf das äußerjte. Er ſann auf Befreiung 
und Nache. Bald war er das Haupt einer 
weit ausgedehnten, volitiſchen Verbin 
dung, die ihre Fühlfäden bis an Die 
Throne deuticher Fürſten ftredte. Aber 
e3 erging auch diefer Verſchwörung mie 
fo vielen anderen; fie ward entdedt, che 
fie ihren Zweck erreicht batte, und nun 
begann eine grauſame verzweifelte Nagd. 
Vıele Söhne aus Italiens beitem Adel 
mußten ihre Kühnheit mit dem Leben 
büßen, oder feufzen jetzt Hinter Kerker⸗ 
mauern. Graf Vironeſa entfam, nachdem 
feine Güter eingezogen worden und auf 
feinen Kopf ein Preis von 3000 Fran 
ten gefeßt war. Mit feiner Frau und 
zwei Kinder reifte der Graf, als armer 
Landmann verkleidet, durch bie blühen» 


Alennonitifche Rundfchau 


Walditille und Weltleid. > 
Bon Aunma von Blomberg < 


den Auen feines Seimatlandes. Er be: 
nüßte die Nächte zum Weiterlommen u. 
lag den Tag über in Wäldern oder Gräs 
ben’ verjtedt. Wohl zehnmal waren ihm 
die Häſcher auf der Spur, aber wie durch 
ein Wunder entlamen die Flüchtlinge 
immer wieder. Nach drei Wochen erlag 
die zarte Grafin den Beſchwerden der 
furdtbaren Reife; ihr Gemahl mußte fie 
in fremder Erde begraben, und zwei 
Veonate nad feinem Auszuge aus der 
Heimat -langte er bier an mit feiner 
Tochter Anunziata und feinem Söhnlein 
Ebernardo, dem einzigen, das ihm ron 
allen feinen Reichtümern geblieben war. 
Ein gebeugter Mann, jtand er vor mir, 
nur nod) von einem einzigen &efühl be- 
berridt, dem glühenditen Nachedurıt. 
Ih Fonnte meinem armen Freund wenig 
Tröftliches jagen, Preußen liegt ohn—⸗ 
mädtig darnieder; - Gott mag wiſſen, 
mann e3 fich erheben wird. Darum bce 
ſchloß Pironefa, fich nach Defterreich zu 
menden, da3 noch - einmal den Berfuch 
machte, die fremde Bmwingherrichaft zu 
bredden. Es galt ihm gleich, welchem 
Yand er feinen Arm lieh, wenn er nur 
gegen feinen Todfeind fechten durfte. 
Sein Töcdhterlein Anunziata ließ er bei 
uns, Wir hatten vor furzem ein liebes 
Mägdlein verloren, und die neunjährige 
Sileine bot uns milllommenen Erſatz. 
Den vierjährigen Ebernardo aber nahm 
Bironefa mit fich, mein Haus dünkte ihn 
doch nicht ganz ficher für den einzigen 
Erben feines Namens. De3 Nindes Spur 
iſt verwiſcht. Heute nun trauere ich um 
Den Freund, aber ich günne es ihm, dab 
er einen ebrliden Soldatentod finden 
durfte, und dab er als Sieger ftarb.” 
Die Fortſetzung des Cchriftitüdes trug 
ein anderes Datum, den Monat Auguſt 
1816, „Wunderbar maltet doch das Les 
ben, e3 reißt die Wenfchen auseinander 
und führt fie unerwartet wieder zufams 
men. ®or zwei Tagen babe ich den Sohn 
meines Freundes Pironefa geiehen; id) 
zweifle nicht, dab er e3 iſt. Ron dem 
Herzog von Braunſchweig zur Jagd gela: 
den, fam ich in das Haus eines Forit- 
meijter3 von Werder und ſah dort einen 
Sinaben, der mich fofort lebhaft an mei— 
nen verjtorbenen Freund erinnerte. Er 
mochte zwölf Jahre zählen, war groß u. 
fräftig, wie ein Germanenfohn, fein Ge- 
ficht aber zeigte den ausgefprocdhenen 
füdlichen Typhus. Ich fragte den Forit- 
meijter ob es fein eigener Sohn ſei u. er- 
bielt zur Antwort, es fei ein angenom-> 
mene3 ind. Der Anabe heiße Eberhard 
Viriletti und fei ihm vor fieben Jahren, 
bon einem fremden Herrn, der Sprache 
nad, einem Staliener, zur Pflege. über- 
geben ‘worden, angeblich nur für Furze 
Beit. Dann fei aber der Fremde meiter 
gezogen und habe nie wieder bon jich 
bören laſſen. Seitdem erziehe er das 
verlafiene Kind ala fein eigenes, zumal 
ihm Gott die leiblihen Nachkommen 
durch den Tod entrifien babe. Als der 
madere Mann den Anteil ſah, mit dem 
ich feiner Erzählung aubörte, zeigte er 
mir ein Medaillon, da8 dem Knaben ges 
hörte, Es enthielt das Bildnis einer 
wunderfhhönen Kraut, der Gemahlin Vi⸗ 


ronefas, und war baßjelbe, wie auch uns 
fere Anunziata es beſitzt. Nun rief id) 
den jungen Ebernardv zu mir und fagte 
ihm, daß ich feinen Vater gefannt habe, 
daß er ein tapferer Offizier geweſen jei. 
intder Schlacht bei Aipern gefallen jei. 
Mehr zu jagen fühlte ich mid; zur Zeit 
noch nicht berufen, doch will ich den Sina= 
ben im Auge behalten. 

„Anungziata ift reigend, ſchön mie ein 
Traum und heiter wie ein Frühlingstag. 
Schon zeigen fich verjchiedene Schmet⸗ 
terlinge, die Luft Haben, die Tiebliche 
Blüte zu umgauleln. Auch der junge 
Wajoratserbe von Storrinek ehrt jetzt 
öfter bei uns ein, als es die Freund» 
fhaft mit meinen Söhnen bedingt. ch 
hoffe jedoch, Anunziatas Herz wird fid, 
einem ihrer Pflegebrüder zuwenden.“ 
Unterzeichnet war dieſer Abfchnitt mit 
dem Namen „Günther, Freiherr von El—⸗ 
beding.* Dahinter ftand: „Gejtorben am 
6. Oktober 1816.” 

Dann folgte nod) 
unter dem Datum 
bon einem Friedrih von Elbeding ge- 
fhrieben. Er enthielt nur die Worte 
„Anungziata ijt tot.” Damit ſchloß der 
Auszug aus der alten Familienchronik. 

Ein Sturm der wibderjtreitenditen 
Empfindungen braufte duch Marias 
Kopf und Herz. Sie lieh das Papier auf 
den Tiſch und ihre Hände in den Schoß 
finten und ſaß träumend da, wie in den 
Seiten, wo ihr Vater jie „Vergißmein— 
nicht” nannte. 

So fand fie der zurüdfehrende Varrn- 
bet. „Run, Fräulein Maria,“ fragte er 
mit einer Stimme, die troß des ange- 
nommenen Scerze3 feine tiefe Bewe— 
gung verriet, „befehlen. Sie, daß idy Sie 
bon+jeßt ab Komtefie Vironeſa nenne?” 

„Ich weiß es nicht,” antwortete fe. 
„Mein Vater muB darüber entjcheiden.” 

Der Schmerzgebeugte, alte Herr je- 
doch fchüttelte, nachdem er die Aufzeich- 
nung gelefen batte, traurig den Kopf, 
Zu fpät,” fagte er, „Wäre dieſes Pa— 
pier eher in meine Hände gelangt, hätte 
es bielleicht mein Herzensfind noch ret- 
ten lönnen. Was foll e3 jedoch mir als 
tem Manne? Ich bin ala Eberhard Bis 
riletti glüdlid geweſen und will nicht 
am Ende meiner Tage uld Graf Virone⸗ 
ja mi arm und verlafien fühlen. Ma— 
ria fann ja jpäter tun, was fie für recht 
findet.” 

Aber Maria dadite nit an das 
„Später.“ Ihre Gedanken, wenn fie nicht 
bei dem armen Stranten maren, meilten 
in der Vergangenheit und Zehrten aus 
dieſer zurüd zu jenem. 

Nach wie vor blieb Regafield in fein 
dumpfes Grübeln verloren. Umſonſt 
berfchiwendete der. Lenz feine Blüten u. 
ferne Lieder; ihn berührte e3 nicht. 

Eine Tages hatte Maria ihn nad 
vielem Bitten vermocdht, eine ſtärkende 
Cpeife zu fich zu nehmen, und bl’eb nun 
bon unfäglidem Mitleid erfüllt, noch 
binter feinem Stuhle jtehen. Dabei fiel 
ihr Blick auf einzelne weiße Streifen, 
die gleich Silberfäden fein lodiges Haar 
durchzogen. E83 waren weiße Haare; 
Sram und Hummer hatten fie auf dem 
jungen Haupte gebleiht. Ihr ward es 
heiß ums Herz. Mit weicher Hand ftridh 
fie über die ftilen Zeugen feiner Neue. 

Er erooo ben Kopf und fah fie an mit 
einem Blick voll unbeſchreiblichen Nam» 
mers, 

Da nahm fie feine Hände in bie ihren 


ein kurzer Nachſatz 
„Mai 1818,“ und 





®. Bin, 


und ſprach, bebend vor Liebe und Ey 
barmen: „Das Blut Jeſu Chriſti, feis 
nes Sohnes, macht un3 rein bon aller 
Sünde.” 

Seine Lippen öffneten ſich mie die 
eine Dürjtenden, dem der erjte Rabe, 
trunk gereicht wird. „Noch einmal,“ hat 
er. 

Cie wiederholte den Spruch, und dann 
faßte fie fih ein Herz und fragte: 
„Willſt du hören, Erich, was Serena dir 
durch mich noch jagen läßt?” 

Er nidte nur. 

Nun erzählte fie ihm von Serenas 
Krankheit und von dem, was fie auf dem 
Sterbebette geredet hatte. Wort für 
Wort jagte fie ihm wieder; fie hatte ja 
fein einziges vergefjen. 

Es ſchien als ob die Sprache der aufs 
opfernden jelbitvergefienen Liebe, die 
nod) über da3 Grab Hinaus ihm Gutez 
tun mwollte, den Bann brädhe, der biöher 
auf feiner Seele lag. Tiefer fentte ſich 
ſein Haupt, bis er zuletzt das Geſicht mit 
den Händen bedeckte, und dann drangen 
einzelne helle Tropfen durch feine ges 
ſchloſſenen Finger. „Niemals unfreund, 
lich!” murmelte er, 

Von diejer Stunde an begann er aufs 
äuatmen; die finjteren Mächte, die ihn 
überjchattet hatten, entwichen und mach— 
ten einem andern, ſanften Einfluffe 
Platz. Ganz allmählich fing er an, für 
die Menjden, die ihn umgaben, einige 
Teilnahme zu zeigen. Maria war die 
erite, die das erfuhr Wenn fie nicht bei 
ihm war, jah er oft wie fuchend umher. 
Er wußte es wohl felbjt noch nicht, dak 
eö ihre jtille, beruhigende Gegenwart 
mar, die er vermißte, Trat fie dann bei 
ihm ein, jo brach aus feinen Augen ein 
freudiger Schimmer, und wenn fie ihn 
verließ, fragte er mandmal betrübt 
„Mußt du jchon wieder gehen?” 

Sie frayte ihn, ob fie ihm vorlefen 
folle, und als er bejahte, las fie Heine, 
heitere Gejdhichten, wie es der Arzt ihr 
für diefen Fall anempfohlen hatte. 

Uber Reggfield blieb ernſt, auch bei 
den heiterften Stellen, und endlich fagte 
er: „Ich brauche etwas anderes.“ 

Da brachte fie die Bibel, und er nidte, 
Aus den Evangelien mußte fie lefen und 
aus dem Pfalter. Beſonders war es ber 
25. Pſalm, den er wieder und wieder 
bören mollte, Er fannte ihn zulebt fait 
answendig, und fprad; die einzelnen 
Verſe oft leiſe vor fit hin: „Gedenle 
nicht der Sünden meiner Jugend, gedens 
te aber meiner nad) deiner Barmherzig⸗ 
keit. Um deines Namens willen, Herr, 
ſei gnädig meiner Miffetat, die da groß 
ift. Wende dich zu mir und fei mir gnä⸗ 
dig; denn id, bin einfam und elend. 
Siehe an mein Jammer und E’end und 
bergib mir alle meine Sünde, Bewahre 
meine Seele und errette mid. Laß mid) 
nicht zu Schanden werden; denn ich traue 
auf dich.“ Schwach und hilfsbedürftig 
ward er zum Kinde und Iernte glauben, 
daß es eine Vergebung gibt, eine Gnas 
denflut, Die jelbit das ewige Feuer zu 
löjhen vermag, und eine Barmherzigkeit, 
die auch den immer nagenden Wurm 
zum Schweigen bringn kann. 

Fortjeßung folgt. 





— Merico, Zwanzig Berfonen wurden 
getötet und rund ſechzig verletzt, als auf 
dem Bahnhof Tultenango ein mit Dy⸗ 
namit beladener Güterwagen erplodterte, 
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Wem gilt das Evangelium? 


Evangelium ijt die frohe Botſchaft Gottes 
an die Menichheit. Paulus hat es trefilich aus- 
geſprochen, was Evangelium iſt: „Das iſt je ge— 
wißlich wahr und ein teuer wertes Wort, daß 
Chriftus Jeſus gekommen ijt in die Welt, die 
Sünder jelin zu machen“ (1. Tim. 1,15.) Es 
galt alfo das Kommen des Sohnes Gottes den 
Sündern; Sein Opfertod iſt die die Sünder ret- 
tende Tat. Er jelbit und Seine Zeugen wenden 
fi) immer wieder an Sünder, und wenn du be- 
reit bift, für dich den Namen und Titel eines 
Sünders anzunehmen, dann ijt das Evangeliunt 
für did) da. . 

Als einit Dr. Luther in feiner Kloiterzelle 
in ſchweren Anfechtungen war, rief Dr. Staupit 
ihm unter anderem zu: „Ihr wollt ein erdichte- 
je (oder gemalter) Sünder fein und Chriitum 
fir einen erdichteten Heiland halten. Gemwöhnt 
euch daran, daß Chriſtus der wahrhaftige Hei- 
land ift und ihr ein mwirflicher Sünder feid. Gott 
fpielt fein Schattenſpiel und fcherzt nicht, da Er 
Seinen Sohn uns jendet und für uns dahingibt.“ 
— a, Jeſus Chriſtus iſt in die Welt gekom— 
men um wirflihen Sündern ein wahrhaftiger 
Heiland zu fein. 

Denn du dem Geilte Gottes Naum gibit 
und dem Schriftzeuanis dich beugit, da wird dir 
deine Sünde ing Licht aeitelt. Schwer und 
ſchmerzlich bricht da die Erfenntnis durch: „Ich 
bin ein Sünder!“, und unter der Wucht diejer 
Tatſache fängit du an zufammenzubrehen. Du 
biſt aanz erfüllt mit dem Bewußtſein deiner 
Schuld und der Menge deiner Uebertretungen 
und mit David rufit du aus: „Ich erfenne mei- 
ne Mifjetat wohl, und meine Sünde ijt immer 
dor mir.” (Pi. 51, 5.) Das heilige Geſetz Got- 
te8 zeigt dir in allen feinen Teilen, da du ein 
Simder bijt und unter dem Fluch jtehit. Dein 
Gewiſſen betätigt diejes Urteil. Der heilige 
Geiſt läßt dich deine Sünde im Spiegel der 
Heiligkeit Gottes fehen, und der Schrei deines 
Herzens ijt aleich dem des Möndes Martin Lu— 
ther in der Kloiterzelle zu Erfurth: „Meine Sün— 
de, meine Sünde, meine Sünde!“ Es wird 
dir nım aufgedeckt, in wel furchtbarem Gegen- 
fat dein Leben zu dem heiligen Gott jteht. Du 
erfennit, daß du bisher in all deinem Sein 
und Tenfen, in deinem Dichten und Trachten 
als ein Feind Gott menenüber jtandeit. Der 
Gedanke, in diefem verderbten und fchuldbelade- 
nen Zuitand vor dem heiligen Gott ericheinen 
zu müſſen, erreat in dir immer neue Schreden. 
Aufnerüttelt biſt du aus aller Trägbeit und 
Shläfriafeit. Mochte dir ehedem die Beſchäfti— 
gung mit den Dingen der Ewigfeit langweilig 
und läſtig fein, jo bijt du jetzt mit Deiner gan- 
zen Perſönlichkeit in diefer einen Richtung aus— 
Ihliehlih in Anſpruch genommen. Es iſt dir 
auch im Lichte des Schriftzeugniſſes Mar ge 
worden, daß eine Eelbithilfe völlig ausgeſchloſſen 
iſt. Nun denfit dur nicht mehr daran, durch mute 
Berfe oder Beachtung religiöfer Formen Gott 
gnädig zu jtimmen. Zu einer brennenden Not- 
wendigfeit iit e8 dir geworden, num nad) Ret- 
tung auszufchauen. 

Merfe dir das: während die „gemalten” 
Eünder e8 hei ihrem oberflächlichen Gerede 
bon ihrem Armfündertum ſehr wohl aushalten 
können, fo find die wirflichen Sünder ernitlich 
darauf bedacht, ihren Netter zu finden. Sie 
müffen ihn finden, oder eine Beute der Verzmweif. 
lung werden. In ihrem Suchen und Ringen 
liegt eine tiefe ernite Entſchloſſenheit. Sinder- 
niffe, die fie lange fchrekten, den Wen des Le- 
beng zu betreten, find jett für fie bedeutungs- 
108 geworden. Vorwärts, heist bei dir dann die 
Rofung, hindurch, durch alle Sinderniffe hinurch, 
und du haft nur das eine Ziel im Auge, dem 
Durchbrecher aller Bande nachzubrechen. 

Alles, was der Sünder bracht ift die Kunde 
ham Siünderheiland und feinem die Sünde füh- 
nenden Werf. Es iſt der oberite Wille und 
Ratſchluß Gottes, dak dir diefe Kunde über- 
bradjt werde. Du follit eg mit deinen Glaubens» 


Alennenitifche Rundichan 


augen fehen, mit deinen Ohren hören und mit 
deinen Händen greifen, daß der auferitandene 
Chrijtus dein Heiland ij. Und es ſoll dir 
ganz gewiß werden, daß in Sefu jtellvertreten- 
dem Kreuzestod deine ewige Errettung dir ge- 
ſchenkt iſt. Näher noch, al3 dir jet deine Sünde 
iit, will dir Jeſus und feine allmächtige Gnade 
fommen. Tiefer nod) als der Schmuß der Sün- 
de wirft, foll in dir wirfen die Kraft feines 
teuren Blutes, Und deine lage foll in einen 
Neigen verwandelt werden, und dein Zoblied 
foll ertönen dem Herrn, deinem Gott, und nicht 
mehr zum Schweigen fommen. (Pi. 30, 12f.) 





Die ein Nänberhauptmann ein Bote des 
Evangeliums wurde. 


Bor 16 Jahren lebte in Amoy in China ein 
Räuberhauptmann. Auf feinen Kopf war der 
hohe Preis von 1000 Dollar gejekt; denn er 
war der berüdtigte Führer einer gefährlichen 
Bande von Opium-Schmugglern. — Damals 
hielt der amerifanijche Evangelijt Dr. Sherwood 
Eddy mehrere Abendverfammlungen, zu denen 
aber nur der Zutritt erhielt, der eine unterjchrie- 
bene Karte bejaß. Als der Räuber davon hörte, 
beihloß er hinzugeben. Aber er fonnte jeinen 
Namen nicht angeben, und daher befam er aud) 
feine Eintrittsfarte. Da ſchnitt er ein Loch in 
die Mattenwand und hörte gejpannt zu, wie der 
Miffionar predigie, und zwar gerade über Räu— 
ber und Diebe. Er wurde davon fo ergriffen, daß 
er Abend für Abend dein Gottesdienite beimohn- 
te und jich befehrte. — Er begann nun jelber zu 
predigen, und zwar unter den Piraten und Räu— 
bern in feiner Heimat. Weber 100 traten dem 
Chriſtentum bei. Diefer ehemalige Räuberhaupt- 
mann bradte e8 fertig, zwei Dörfer, die ihm 
früher ganz ergeben waren, zum Chrijtentum zu 
befehren, jo dab fie das Räuberhandwerk auf- 
gaben und Bauern wurden. — Er hatte fi 
borgenommen, foviel Leute zu Chriftus zu füh- 
ren, wie er umgebradt hatte. — Ch. Rec. 


Celbitansbreitung des Chriſtentums. 


Das in Atjeh (Sumatra) gelegene Gebiet Ko— 
ta Karagan ift fait ganz mohammedanijd und 
wegen des fchwierigen Charakters der Bewohner 
bon der holländihen Regierung aus für die 
Miflionsarbeit verſchloſſen. Einige taufend Hei. 
den haben fi wunderbarermweije dort gehalten. 
Ningsum find mächtige Urwälder, dazwiſchen 
Reisfelder, die dem Walde abgerungen find, auch 
Gärten mit Gummi, Weihrauch, Kaffee und 
Kampfer. Im Jahre 1927 erwarb dort eine bel. 
giſche Plantagen-Gefellihaft Terrain für Kul- 
turen, das fie den Leuten abfaufte für 40,000 
Gulden. Bon diefem Gelde blieben 1800 Gulden 
übrig, die ftrittig waren. Zulegt entjchied die 
Regierung, dab dies Geld den Heiden in Kota 
Saragan gehöre. Dort wurde es aufgehoben. 
1932 fam ein driftliher Pakpakiüngling Win- 
fricd dorthin, der mit Schneiderei Geld verdie- 
nen wollte. Er wohnte erjt bei einem Hadji, ei- 
nem Meffawallfahrer, für den er arbeiten mub- 
te. Dann iedelte er zu einem Heiden über, mit 
dem er fich fehr anfreundete. Sein Wirt adop- 
tierte ihn Schließlich, da er felbit feinen Sohn 
hatte. In feinem Beifein wurde über die Ver— 
wendung der 1800 Gulden beraten. Man dachte 
erst daran, das Geld zur Anlage einer Waffer- 
leitung für die Reisfelder zu verwenden. Win- 
fried aber hatte den Leuten oft vom Chriſtentum 
erzählt, er berichtete ihnen, was es in den Ba- 
taflanden ausgerichtet habe, mie Land und 
Volk aufblühten und man dort ruhig und fidher 
wohne. So bereitete er faft ungewollt den Bo- 
den für das Evangelium. Da beſchloſſen fie eines 
Taaes, das Geld zum Bau einer Kirche zu ber- 
wenden, wie man fie überall in den Bataflanden 
habe. Das war ein großer und ſchwerwiegender 
Beſchluß. Gehörte doch das Land größtenteils 
den Mohammedanern, auf deren Widerftand 
man fich gefaßt machen mußte. Es fammelte ſich 
eine Gruppe von Lernenden, die auch, trotzdem 


fie von den Mohammedanern mit dem Tode be— 
droht wurden, treu blieben. Ihre Schar vergrö- 
Berte ſich, als die Negierungsbeamten ſich 
freundlich ftellten umd auf ihre wiederholten Bit. 
ten ihnen das Recht zur Benutzung ihrer Kirche 
beftätigten. Aber die Mohammedaner ruhten 
nicht. Der Häuptling, der gewiljermahen der 
Anführer der Heiden war, wurde vergiftet. Das 
war ein großer Schlag. Aber die treue Schar 
bat ſich nicht einſchüchtern laſſen. Das Sterben 
ihres Häuptlings ift für fie vorbildlich gewor- 
den. Er bat, da man ihm Gottes Wort vorle- 
fen möge. Dann hat er Worte der Ermahnung ' 
an feine Landsleute gerichtet, doch ja durdhzu- 
halten. Er hätte dem Heidentum den Rüden ge- 
fehrt und wüßte, wo er jett hingehe. Sie follten 
das Ziel nur feit im Auge behalten, damit fie 
einmal droben zufammen fein dürften. 


Heilfamer Unterricht für die Autofahrer. 

In Chicago waren kürzlich 22 Automobiliften 
wegen Vergehens gegen die Verfehrsordnung 
angeklagt, teils wegen unfinnigen Fahrens, teils 
wegen Trunkenheit. Der Richter bejichtigte mit 
den Angeflagten eine Krüppelſchule und ließ ih- 
nen eine Reihe armer kleiner Opfer rüdfichtslo- 
fen Fahrens vorführen. Das war ein trauriger 
Zug! Voran in einem Stoßwägelchen ein Tlei- 
nes Mädchen, dem von einem betrunfenen Sraft- 
fahrer die Beine abgefahren worden waren, dann 
ein an Krücken gehendes Kind mit einem Ber- 
band um die Anie,, weiter ein Feines Kerlchen. 
das auf einem Holzbein einherbumpelte, und 
viele andere durch Autounfälle verfrüppelte Kin— 
der. Tief ergriffen jtanden die Angeklagten por 
diefer Demonitration Findlihen Leids und E— 
lends. Der Richter erklärte, er hoffe, daß diefer 
Anihanungsunterricht, den er bei Verfehrsbde- 
litten des öfteren anwenden wolle, jeine heilfa- 
me Wirkung nicht verfehlt habe, es ſei nötig, 
einmal mit eigenen Augen zu fehen, welches Un- 
heil man mit einer unvorfichtigen Fahrerei und 
welches Verbrechen man durch Mltoholgenuß 
beim Straftfahren begebe. 


„Die nen entdeckte Bibel”, 

fo fünnen wir das gegenwärtige Erleben Unge— 
zählter in Oeſterreich überihreiben. — Ein 
früherer fozialiftifcher Vertrauensmann bringt 
mir zwei große Bücher, die er auf dem Boden 
gefunden. Das eine ift Luthers Hauspoftille, das 
andere eine fatholiihe Bibel. Nett wolle er fie 
mit der Familie leſen. Eine penfionierte Fa— 
brifarbiterin befennt: fie habe fait den ganzen 
Tag über der Bibel geſeſſen, diefe fei fo „inte 
reffant“, ihr aber ganz neu; fie habe das Bud 
Ihon vor vier Jahren erhalten, aber in den 
Schrank geleat umd nicht gewuht, dab das bie 
Heilige Schrift geweien. Später fommt fie wie 
der: fie habe heute wieder in der Bibel aelefen. 
Und das Wort führt zum perfönlichen Chriftus- 
erlebnis. Dieſe felbe Frau bezeugt ein halbes 
Jahr fpäter: Bisher habe fie ftet3 ſolche Angſt 
vor dem Sterben gehabt; jet ſei fie durchs Bi- 
bellefen von der Todesfurcht erlöft. 

Ein Mann erzählt: Ehemals katholiſch, bi— 
bellos, krank, abgebaut, in unglücklicher Ehe, fei 
er verzweifelt und habe ſchon den Revolver zum 
Selbitmord in drr Tafche nehabt; da fei er durch 
ein Plafat auf adventiftifche Vorträge aufmerk- 
fam geworden und fo zur Bibel gefommen, durch 
die Bibel dann aber wieder vom Adventismus 
frei geworden; jet will er als „Diafon“ in der 
evangeliihen Gemeinde mithelfen. Ein anderer 
aelangt auf dem Umweg über die fogenannten 
Ernften Bibelforſcher zur Seiligen Schrift, er. 
fennt durch diefelbe den Irrtum diefer Sefte 
und hält jest bin ımd her in den Säufern feines 
Bezirkes Bibelftunden, um andere glei zur 
rechten Quelle zu führen. Er erfaht, wie fo man- 
cher in ım'eren Landen der Genenreformation: 
„sch brauche jett nicht? mehr als den Seiland; 
das Blut Sefu allein; Er bringt mich bis ans 
Berlentor.” Aus dem Bericht der 


„Deiterreichiihen Volfsmiffion”. 
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Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unfere ber» 
befierte Erfindung 

x alle Formen 


3 auf ies 
enden Bruce. 
utomatiſche Luft⸗ 
liſſen haben - wie 
Vertreter, um ber 
Natur zu helfen, 
eude vielen Tau⸗ 
enden gebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tär. Steine tadelnswerte Federn oder 
arte Polſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
robe, e3 zu berfuchen. Hüte Dich bor 
Erfab. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe Heute 
um ausführliche Informationen, bie in 
einfahem Briefumfchlag neben tmerben. 
Alle Korreipondenz ift fonfidentional. 


BROOKS COMPANY 
8317 A State St., Marshall, Mich. 





6. E. Broof8, 
Erfinder. 





Korrefpondenjen 
Hillsboro, Kanſas. 


Das Jahr 1936 haben wir mit 
Gott betreten, und vieles haben wir 
in diefen paar Monaten durdhlebt. 
Es iſt ein Falter Winter, auf den fid 
ein mancher nicht hat können vorbe- 
reiten, weil es ihm an Mittel fehlte, 
und folgedeſſen mohl ein mandjer 
fhwere Tage durchlebt. Viel haben 
wir ſchon hierüber gelefen, aber auch, 
wie der Serr fo wunderbar hilft; fo 
ann ein jeder Ihm wieder auf’8 
Neue feit vertrauen und getroft fei- 
ne Straße weiter zieh’n. 

Wir haben alle noch die große 
Gnade, da wir uns in den Gottes. 
bäufern erbauen und jtärfen können, 
was die Lieben in Rußland nicht 
fönnen. Sier in unſerer Alerander- 
mwohler Gemeinde wird au in die 
fem Jahr fleißig weiter gearbeitet. 

Der Aelt. P. H. Unruh hat wieder 
eine große Schar Jugend, die ſich 
zur Taufe gemeldet bat, und er er- 
teilt ihnen jeden Sonntag Unterricht. 
Es find wohl 24 Seelen und der 
Unterricht ift vor der Predigt. Dann 
find die vielen Mlaffen in der Sonn. 
tagichule zu bedienen, welches auch 
eine fegenbringende Arbeit iſt. Dann 
haben wir ®ebetitunden und jede 
Woche einmal Bibelftunde, moran 
fih Alt und Jung beteiligen. Auch 
die Kugend ift nicht müßig. Alle Mo- 
nate iſt Nugendverein ımd jede Wo— 
he Singſtunde. Troß des Falten 
Winters iſt wohl wenig ausgefallen. 
Wir müſſen danken für ſolch große 
Gnade. Es tut jo Not in diefer Zeit, 
denn der Feind ift mädtia und hat 
auch feine Arbeiter und ift nicht mü- 
Bin, — aber Gott ift allmädtig! 

Der Herr hat uns auch in diejfem 
Jahr wieder gezeigt, daß mir hier 
feine bleibende Statt haben, fondern 
die zufünftige fuchen follen. -— Den 
16. San. ftarb Annie Gertrud, Tod). 
ter von Geſchw. DB. B. Schmidt. Sie 
war 13 Xahre alt — eine Tieblidhe 
Blume im Tale, aber der Heiland 
pflüdte fie ab und nahm fie zu ſich. 
Es war fehr ſchwer für die Eltern. 


Mennonitiſche Rundfchau 


"Dann wurden nody die andern beiden 


Töchter Frank; die ältejte iſt ſchwer 
franf gewejen, find aber beide ge- 
fund geworden. Darauf wurde die 
Mutter Frank. Was muß ein Bater- 
und Mutterherz in folcher Zeit durd- 
leben ? 

Ferdinand Schröders, die mit ih- 
ren 2 Sindern auf dem Begräbnifje 
waren, traf auf dem Heimwege ein 
Unglüd. Shr Auto jhlug über und 
die Mutter wurde am ſchwerſten ber- 
legt. Ihr Arm brad und fie Tiegt 
jegt im Göſſel Hofpital, denn der 
Arm will nicht heilen; fie hat große 
Schmerzen. Fürbitte tut aud bier 
not. Gottes ſchützende Hand hat doch 
iiber fie gewaltet, ſonſt hätte e8 
fhlimmer fönnen werden. Er und 
die Kinder find leichter davon gefom- 
men. 

Den 20. Febr., 2 Uhr nadmit- 
tags, ftarb die alte, liebe Tante Kor- 
nelius Unruh. Sie verichied fo fanft, 
daß die Angehörigen es faum merf- 
ten. Den 25. war ihr Begräbnis. Sie 
it alt geworden 82 Nahre, 3 Monate 
und 6 Tage. Sie war bei ihren Kin— 
dern Iſaak Faſten, welche fie treu 
pflegten. Obwohl fie leidend war, 
hat fie doch nur zwei Tage im Bette 
zugebradht. Dies ift auch Gnade! 
Nichts beugt ein Sünderherz jo fehr, 
Als feines Heilands Gnad’, 

Und alle Tage freut jich’3 mehr, 
Daß es Ihn kennt und bat. 
Mit Gruß, 
Frau Helena Warfentin. 


Maniton, Man. 

Schon recht oft haben wir all’ die 
ſchönen geiftlihen Lieder geſungen, 
3. B.: „Die Beit ift kurz, oh Menſch 
fei weiſe und wuchre mit dem Au- 
genblick“ ufw., oder: „Es gebt nad) 
Haus, zum Beterhans, mer weiß, 
vielleicht fchon morgen”. Schön ift 
es ja, ein irdiſch' Vaterhuus z> ba- 
ben; doc viel graßartiuer iſt das 
himmlische, nad; mweldiem all unfer 
Sehnen ftrebt. a 

Die Heilige Schrift fo Har 
und rein den Weg dorthin. 'Geyn 
auch alle Menſchen denselben ?. Nein, 
fie gehen leider in großen Maffen 
einen von verdrehtem Mehichenver- 
ftand gemaditen Weg. Anitatt ihre 
Sünden nah Golgatha +} tragen, 
nehmen fie jelbige lange ‚sahre mit, 
und betrüben zuallererit ' * eigenes 
Leben und machen e8 ſchweb für ihre 
Nächſten und auch die Gemeinde. 

Was wollen mir in diejer böfen 
Beit fein — Chriſti Nachfolger oder 
dem Namen nad; Menno's. Menno 
ift fein Vergleich mit unferm Herrn! 
Kann man denn überhaupt rühmen, 
„Mennonite”“ zu fein? Ich glaube 
nit! Ein Völklein, geteilt in unge 
fähr zwanzig Gemeinden mit ver- 
fchiedenen Anſichten. Die meiften 
ftimmen im Grunde genommen, mit 
Ehrifti Grundlchren garnicht mal 
iiberein. 

Es war aber ein Menſch unter den 
Pharifäern, mit Namen Nitodemus, 
ein Oberſter unter den Juden, Joh. 
1, 3; und zu diefem ſprach der Herr: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage dir: 
e8 jei denn, daß jemand bon neuem 
geboren werde, jo fann er das Reich 
Gottes nicht jehen!” Nun, mein 
Freund, was willit du noch? Da 


gibt's nichts an zu rütteln! 

Siehe zu, ſonſt gehört du zu 
folhen, die jcheinbar tapfere Men- 
noniten-Chrijten find, aber nicht den 
lebendigen wahren Grund haben, 
und zu denen, welchen es an bejjerer, 
wahrer, lebenbringender Erkenntnis 
fehlt. 

Wenn ih dem Herrn folge 
reicht mir „das Chriſt ⸗ſein“ vollitän- 
dig zu. Ob du das dann glaubit oder 
nicht, das bleibt fich mir einerlei! 

Wir fagen 3. B. ganz natürlich: 
„Der Weg iſt kurz, die Ruh’ iſt 
lang.“ Es will mir ſcheinen, als fei 
der Weg hier auf Erden mit Nefum 
über alle Maßen froh und glüdlich 
— einftens bei ihm im Himmle nod) 
weit jchöner. 

Wir haben hier recht viel Schnee. 
Und ob, der Herr Winter iſt jehr 
ftrenge geweſen! SHoffentlidd wird 
noch 'mal wieder die liebe Sonne 
alles zum Frühling umgeitalten. 

Wie ruheft du fo ſtill 
In deiner weißen Hülle, 

Du mütterlides Land? 
Wo find des Frühlings Lieder, 
Des Sommers bunt Gefieder, 
Und ein beblühmtes Feſtgewand? 
Sn Liebe, 
„Ein Auge“. 


Klitdrener, Ont. 

Sier wurde Fräulein Käte Neu. 

feld von einem Muto angefahren, 
und zwar fo heftig, daß die Klinke 
an der Autotür abbrady; fie felber 
murde auf's Straßenppflafter ge- 
jchleudert und fol ernitlidy am Kop— 
fe beichädigt worden fein. 
Kro BHHOBAT 43 HHX, KTO TIpaB, 
— CYAHTb He HAM.— — natürlich) 
find e8 immer die Fußgänger, die 
ſchuldig find! 


Mrs. K. Smart. 








Adreſſenwechſel. 
Früher: Newton Siding, Man., 
Bor 8; jetzt: Rt. 1, Elm Creek, Man. 
Geo. Petkau. 


Früher: Swift Current, Sasf., 
jegt: MeMahon, Sask. Bor 87. 
— C. C. Penner. 


Früher: Wymark, Sask. jetzt: 
Herbert, Sask. 
Jacob Thießen. 


Früher: Steinbach, Man.; jetzt: 





8. April 








— — 


Nuga⸗Tone ſtoppie alle 
meine Schmerzen“ 


„SH Hatte fchmere Schmer 
Nüden, in den Musteln un een „iR 
fonnte nicht jchlafen. Keine Medizin balf 
mir, bis id Nuga-Tone nahm,“ fchrei 
Herr 4. Edhardt, Montreal, Que 
„Nachdem ich nur für einige Tage Nu 
ga⸗Tone genommen hatte, waren meine 
Schmerzen ungefähr alle verſchwun 
und ich konnte wieder fchlafen. Jetzt bin 
ich wieder wohl und ſtark. NugasXone 
ftoppte alle meine Schmerzen. Ach lobe 
Nuga-Tone für alles, was e3 für mid 
getan hat.” 

Nuga-Tone Hat Millionen von Leuten 
wieder wohl und gejund gemadt. G 
ftärft die Nörperorgane und gibt Ahnen 
Kraft und Stärke und fett die Lebens 
fräfte inftand, ſodaß fie die giftigen 
Stoffe ausſcheiden fünnen, welche Schmers 
zen und ernite Srankheiten herborbrins 
gen. Nuga=-Tone wird von Drogiften vers 
fauft. Wenn Ihr Drogiit dies Mittel 
nicht hat, dann erſuchen Cie ihn, es von 
feinem Großhändler zu beziehen. Geien 
Sie fiher, daß Sie Nuga⸗Tone bekom 
men. Seine andere Medizin ift fo gut, 














— 
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Lockport, Man., Rt. 1. 
Sohn F. Martens. 


Srüher: Humboldt, Sask.; jekt: 
Sardis, B. E., -o W. Wiens, R.RZ, 
Abr. J. Reimer. 


Früher: Carſeland, Alta.; jetzt: 
Duchess, Alta. 

Noch eine Bitte: Wo wohnt Joh. 
Joh. Thießen, eingewandert von 
Neukirch, Rußland. Vielleicht könn— 
te ich ſeine Adreſſe von irgend je 
mand erfahren. Danke im voraus, 

Sacob Aron Reimer, 


Früher: Hawarden, Easf., Bor 
114; jegt: Sanley, Sask., Bor 204. 
Guſtav Fröfe. 


— Auf der öfterreihifhen Zollſtation 
Bur wird ein jüdifcher Arzt Titauifcher 
Staatsangehörigkeit beim Einfchmuggeln 
großer Mengen kommuniſtiſcher Hetz⸗ 
ſchriften nad) Oeſterreich feftgenommen. 











Frei für Kranke 


‚ Dr. Puſhed's Deutiche Minik bietet 
jedem Leidenden jegt eine befondere Ges 
legenheit, den beften ärztlichen Rat und 
eine frei Urinanalyfe zu erhalten. 

Wollen Sie gerne wiſſen, melde Aus⸗ 
ſcheidungsſtoffe und krankhafte Erfcheis 
nungen fich im Urin zeigen und mas 
zu tun iſt, um gejund zu werden, dann 
ſchiden Eie eine 4 Unzen Flaſche Ihres, 
des morgens ausgeſchiedenen Urins, gut 
berpadt. Echreibe Namen und Wörefle 
auf die Flaſche und „Laboratory Speci- 
men” außen auf das Paket. Brieflich 
ſchildere man alle Krankheitserſcheinun⸗ 
nen (Snmptome) recht genau, von Kopf 
bis zu den Füßen, gebe Namen, Alter, 
Beruf, ufd. an Dem Brief find 25c. beis 
zulegen zur Dedung der Einfuhrgebühr 
ren. 

Nah Prüfung des Verichtes und der 
Urinunterfuhung, erhalten Cie ger 
mwünjchten Nat und Krankenbehandlunge⸗ 
plan — frei. 


Dr. Puſhed's Homdopathiſche Klinil 
Laboratory Dept 6—M. 28 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 
Gegründet 1880, 
Armein-Gleihäft in Minnipen feit 1916. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Spricht deutih — 
«Strahlen, elettriſche Behandlungen 
und Duarts Mercury Yampen. 


zprehijtunden: 2—5; 7—9 
Zelephone 52 876 
>04 College Ave, _Winnipeg. 














Der Nat eines Freundes, 





Mathias Chriitenfen, Atlantic, 
Jowa, jhreibt: „Ich war drei Sabre 
lang mit Harnbeſchwerden geplagt. 
Ich verſuchte es mit verſchiedenen 
Medizinen, fand aber keine Beſſe— 
rung. Da riet mir einer meiner 
Freunde, es mit Forni's Alpenkräu. 
ter zu probieren. Jh nahm in drei 
Monaten ſechs Flaſchen ein und jeit- 
dem hat jid) mein Zuſtand bedeutend 
gebefjert.“ Forni's Alpenfräuter be- 
lebt die Magentätigfeit, fördert den 
Stuhlgang, erhöht den Urinfluß 
und ſcheidet ſchädliche, verbrauchte 
Stoffe aus dem Syſtem aus. Alpen- 
fräuter wird nicht in „Drug Stores” 
verkauft; e8 fann nur von Lokal— 
agenten bezogen werden. Zwecks 
Auskunft ſchreiben Sie an Tr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
iyington Vlvd., Chicago, U. 

Hollfrei geliefert in Canada. 


— Kriegsrecht für einen Zeitraum von 
90 Tagen wurde für ganz Braſilien 
deiretiert, 

Brajıdent Wargas bezieht ji) in dem 
Dekret auf die „ernjte einen Siriegeszus 
ftand zu vergleichende Lage“, die in 
Brajilien herrſcht. 

— Brındifi, Italien. Zwei griechiſche 
Ar egsſchiffe, „Para“ und „Londurios 
tis“, trafen bier mit Abordnungen gries 
chiſcher Nepublitaner und Liberaler ein, 
um den Leichnam des früheren griedhts 
ſchen Wen jterprafidenten Eleutherios 
Venizelo3 nad) Kreta zu überführen, wo 
er al3 Y.at.onalh.ld beigejcht werden 
wird. 


— Glasgow. Großbritanniens neuer 
Niefendampfer „Queen Mary“ geriet auf 
feiner erjten Fahrt über 15 Meilen auf 
dem Clyde Fluß nah dem Meer auf 
Grund, aber es wurde berichtet, ex jei 
unbeihädigt geblieben. 

Schätzungsweiſe eine Million Leute 
hatten fich eingefunden und jubelten, ala 
das Schiff von dem Becken, wo ein Teil 
der lebten Arbeiten erfolgt war, langſam 
den Fluß hinunter nad) Greenoch ges 
ſchleppt wurde, worauf es auf der Höhe 
bon Gourod für die Nacht vor Unter 
ging. 

Der Rieſendampfer war in der für ihn 
engen Fahrtrinne zweimal fteden geblie- 
ben, einmal zwanzig Minuten lang und 
dan acht Minuten lang. Als er Greenod) 
erreichte, hatte ſich dort eine riefige jur 








Suchen Sie Veſſerung 
Sativum Knoblauch Pillen wieder eins 
getroffen, das unentbehrliche Mittel ges 


gen Alterserfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 
——— NT nn 
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belnde Menfchenmenge eingefunden, vom 
der ein Teil in ſechzig Eonderzügen ge» 
fommen var. 

Die Fahrt zur offenen Eee hatte etwas 
mehr al3 zwei Stunden in Anſpruch ges 
nommen. 

Das Schiff, das ausgerüftet ift, um 
2200 Bafjagieren auf einer biertägigen 
Fahrt über den Atlantik zu bringen, muß 
in feinem Innern noch ausgejtattet wers 
den, che es im Mai feine Jungfernreije 
nad New York antritt. Ein großer Teil 
dieſer Wusjtattungsarbeiten wird in 
Southampton vorgenommen erden. 

„Queen Mary“ war om 27, Dezember 
1930 auf Stiel gelegt worden und wird 
fid nun um das „Blaue Band“ für die 
fchnellite Ueberquerung des Atlantik bes 
werben. 

Um Vorabend der erften Fahrt war 
fejtgejtellt worden, daß der franzöfiiche 
Dampfer „Normandie“ doc größer ift 
als die „Queen Mary.“ Der britijche 
Dampfer hat 80,773 Brutotonnen und 
iit 1018 Fuß lang, wahrend die „Nors 
mandie“ 82,000 Bruttonnen bat und 
1029% Fuß lang ift, wie Beamte der 
franzöfifhen Linie nach kürzlich borges 
nommenen Aenderungen ſchätzen. 

— London. Der Dreizehner ⸗Ausſchuf 
des Völkerbundes ordnete an, Italien und 
Aethiopien einen neuen direkten Frie⸗ 
densappell zu übermitteln. 

Der Ausſchuß, der alle Mitglieder des 
Völlerbundes mit Ausnahme bon 
Italien umfaßt, unternahm dieſen Ver» 
ſuch, ſchnell einen Waffenftillitand in 
Afrika zu erzielen, als er eine Antwort 
de3 Neichsführers Hitler auf die Vor⸗ 
fhläge zur Beendigung ber durch 
Deutſchlands Wiedermilitarifierung des 
NhHeingebietes verurſachten Kriſis erwar⸗ 
tete. 

Zur gleichen Zeit, als der Völlerbund 
einen weiteren Verſuch zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens in Afrifa unter⸗ 
nahm, bejchloß er, der italieniſchen Res 
gierung einen neuen äthiopiſchen Proteſt 
gegen die Verwendung von Giftgas durch 
italienifhe Streitkräfte zu übermitteln. 

E3 wurde angegeben, daß fein Mit, 
glied des Ausjchuffes, felbjt nicht der 
Somjet-Außentommifar Maxim Lits 
winow, der fich gewöhnlich für ftridte 
Durchführung des Völterbundslovenants 
einſetzt, Mar und deutlich über die ita⸗ 
lieniſch⸗ãthiopiſche Frage ſprach. 

Ein Beobachter ſagte, die Sitzung ſei 
bon „lolektiver Unaufrichtigkeit“ bes 
herrſcht geweſen. 

Wie in gutunterrichteten Kreiſen ver⸗ 
lautete, Großbritannien ſei bereit, die 
Möglichkeit einer Vereinbarung über Ko⸗ 
lonien mit Deutſchland in Betracht zu 
ziehen, wenn dadurch Deutſchlands An⸗ 
ſchluß an die anderen europäiſchen Län⸗ 
der gefördert werden lann. 

Es hieß, Großbritannien würde Kos 
Ioniale und Wirtſchafts⸗Gegenvorſchlã⸗ 
ge Hitler ebenfo begrüßen mie politijche 
Vorichläge. 

— Nachdem Premier Benito Muffolint 
die Abichaffung der Farlamentarijchen 
Negierung in Stalien verfündet Hatte, 
deutete er in einer Anfprade an bas 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Kraton, 320.MN, Avenne Bldg., 
Winniveg. Dan, 











Volk hin, daß eine baldige Beilegung des 
äthiopiſchen Krieges in Ausſicht ſteht. 

Vor feiner Anſprache an das Voll 
wandte er fi) an die 800 Delegaten der 
22 faſchiſtiſchen SKorporationen in der 
großen Julius Cäſar Halle. Er vers 
fündete ihnen, daß fich fein Traum einer 
idealen Regierung erfüllt habe, der 20. 
Jahrhundert faſchiſtiſche kooperative 
Staat, in dem da3 Parlament durch die 
Korporationen erjeßt wird, Die jeden 
Zweig des Geſchäfts, der Induſtrie, der 
Urbeit und der Berufe vertreten. 


— Straßburg. Die letzten Woden 
ftanden in der elſaßlothringiſchen Lan⸗ 
despreſſe völlig im Zeichen der Erkennt⸗ 
nis, dab ohne eine wirkliche deutſch⸗ 
frangzöfiiche Verftändigung der ſchon weit 
borgejährittene Niedergang in den „bes 
freiten Provinzen“ nicht aufzuhalten ei. 
Die Ablehnung des Sovietpafes war mit 
diefer Begründung gerechtfertigt worden. 

Der deutſche Schritt vom 7. März bat 
in dieſe Ausiprache mit aller Schärfe und 
Deutlichfeit neue Momente getragen, die 
in Eljaß-Lothringen jeden einzelnen noch 
ftärfer als bisher zur inneren Entſchei⸗ 
dung zwingen. 

Die deutihipradjigen Zeitungen, fos 
mweit fie nicht im Dienjte der politifchen 
Zinten oder franzöjiihen Propagandas 
fonds ſtehen, find fajt einftimmig der 
Meinung, dab man die politiihen Vor⸗ 
ſchläge des Reichskanzlers „nicht vernach⸗ 
läſſigen“ dürfe („Lothringer Vollszei⸗ 
tung“, Metz). Man müſſe dringend hof⸗ 
fen, „dab Frankreich die Frage, die ihm 
geftellt ift, pofitiv beantwortet” („Els 
faß-Lothringer Zeitung“, Straßburg). 
Auf franzöfifcher Seite habe man bisher 
immer beanjtandet, daß feine greifbaren 
Vorſchläge vorlägen. Nun feien foldhe 
erfolgt, und ehrlichermweife müffe man ans 
erfennen, dab fie geeignet feien, eine 
Menge von Befürchtungen zu zerjtreuen 
und eine brauchbare Diskufjionsbafis abs 
zugeben. „Eucena jteht an einem Wendes 
punft Und, Frantreich hat wieder eins 
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Nerven: 


und Perzleidende haben in Zaujen» 
den von Fallen bei allgemeiner Ner> 
venſchwache, Schlaflojigkeit, Herzllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujm., mo alles 
verjagte, in der garantıert gififreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hulfe ge- 
funden. Eb⸗wöchige Kur $2.50) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umjonft von Emil Raiier, «Abt. 9), 
31 Hertimer St. Nocheſtet, N. 23 














mal das Steuer der europäiſchen Polis 
tif in der Hand,“ 

— Großzügige Flutkontrolle foll ge- 
ihaffen werden. Nahezu Hundert Millis 
onen Dollars follen in Benniylvanien 
für dieſen Zweck in der nahen Zukunft 
ausgegeben werden. Auch für Neuengs 
land und andere Staaten ſoll in diefer 
Nichtung in ausgiebiger Weiſe gejorgt 
werden. 

— London. Deutſchland, erflärte ber 
britifche Außenminifter Anthony Eden im 
„Houje of Commons,“ müfje underzügs 
lich fein Teil zur Entipannung der Las 
ge beitragen, wenn die Bemühungen der 
Diplomatie, den Frieden in Europa zu 
ſichern, nicht vereitelt werden jollen, 

Er jagte, durch die gemeinjamen Vor⸗ 
ſchläge Großbritanniens, Frankreichs 
Begliens und Italiens fei eine unmittels 
bare Striegsgefahr zwar abgewandt wor⸗ 
den, doch wie die Dinge gegenwärtig lä⸗ 
gen, könne er der Zukunft leineswegs mit 
leichtem Herzen entgegenjehen. 

Gleichzeitig betonte er, dab Frankreich 
ebenfalls dazu beitragen müſſe, eine bes 
friedigende Löfung der europäiſchen Kriſe 
herbeizuführen. 

— Madrid, Heftiger Negen verurfad- 
te in verjchiedenen Teilen von Epanien 
Ueberſchwemmungen, die erheblichen 
Schaden anrichteten. Im tiefergelegenen 
Teil von Sevilla wurden Hunderte bon 
Bamilien aus ihren Heimen getrieben, 
ala der Guadalquivir über feine Ufer 
trat, 














ist! al 
wege 
itung \icher For 
Eine Ze‘ rsich N en 
des Weitd ge zeitung IM eür aber EINE Ierarı 
tendenzlO tdrän gewährle 
erde Meinund " -ichtersi@ up o a 
\icn objekliv® Tatsachen: OR. n, gen 0D® 
Eine Zeitun \bes aftl du 
r Sie, CS tesarb® it mit der 
* it — 3— 
" 
DE — bildet! . se 
u Sn en a Kanne 
ne en Sie 
Bitte Sein schein EU 
’ u ein® 








Bitte hier abtrennen| 


Gutschein 


Rudolf LORENTZ Verlag, Berlin-Charlottenburg 9 
pösfern Sie mir = ann, ai SEmnuzenen, Ep GER? Olinunnn WED 








" Anschrift bitte recht deutlich! 





= 





Geſchichtsſtudium. 
Tennis der Drucer. 
Eine Heine Geſchichte aus Mennos Zeit. 


Schluß. 

Gejtern noch hinter den Gittern des 
Gefängnifjes, heute frei und geborgen 
unter ſtartem Schuß, dazu den Platz für 
ein eigenes Haus! — 

Das du noch vor den Winter beziehen 
fannit. Das Bauholz liegt bereit und 
deine Brüder wiſſen ja gut damit umzu= 
gehen. Sorge du nur dafür, daß du je— 
mand findeit, der dir das Haus verfieht 
und dir deine gute Mahlzeit kochen fann, 
fiel Herr Bartholomäus ein und fchaute 
dem jungen Druder forſchend in die hel- 
fen Augen. 

Dafür kann wohl Rat werden, mein 
gütiger Herr, fagte dieſer. Unwillkürlich 
fuchten feine Blicke die treue Begleiterin 
wWiennos, die des Vaters Arm fürſorglich 
in den ihren gelegt hatte. Vater und 
Tochter jtanden freilich etwas zur Seite, 
daß ihnen die Worte der beiden anderen 
nicht beritändl ch Maren, aber in dem 
Blick des jungen Druder3 mußte mohl 
eine eigene Kraft gelegen haben; das 
Mädchen ſchlug die Augen auf und ſchau⸗ 
te beide warm und freundlich an. 

Schmungelnd folgte Ahlefeld der Rich⸗ 
rung, wohn Teunis ſchaute. Uber er 
fante Fein Wort. Ueberflüſſiges Reden 
mar feine Sache nicht, 

Nun, Menno, da wirſt bu auch mohl 
fr nach Freſenburg berüberlommen, 
“nn dein Druder bier vor meinen To— 
n mohnt, fo wendete er ſich an dieſen. 

So Gott mwill und wir leben, gnädiger 
De.r. war dejlen Antwort. 

Teunis trat noch einmal vor. Er holte 
aus jenem Kittel eine Rolle, die er dem 
Gutsherrn überreichte, 

Hier find ein paar neue Bilder, gnä- 
diger Herr, die ich für Euch von Hamburg 
mitgebradht habe, Es find da draußen in 
den Wiederlanden für die Unfern ſchwere 


Seiten; wer weiß, wieviele in dieſer 
Stunde, da wir ſo dankbar auf Eurem 
Voden melen, im Kerker ſchmachten 


müſſen oder gar ih en Glauben mit dem 
"ode bejiegeln. In aller Verſchwiegenheit 
werden ihre Briefe aus dem Gefängnis 
unter den Brüdern verbreitet und mir 
jtärten und erbauen uns daran. Wir 
heben fogar einige Bilder, auf melden 
men die treun Glaubenz:ug:n ſieht, die 
zum Todesgang geführt werden. Hier — 
er rollte ein Bild auf — ift das Bild, 
bei deſſen Betrachtung wir beiden 
vom Herrn von Pogwiſch überraſcht 
wurden. Ihr wißt vielleicht, daß einer 
bei mir war, einer von Niederhein. Der 
fam noch bis ans Waſſer, mich faßten 
die Knechte an dem Riemen der Taſche, 
die ich doch nicht fahren laffen mochte. 

Weiß alles, nidte Ahlefeld. Der Burſch 
bat mir’3 gleich erzählt; darum konnte 
ich auch ſogleich einfchreiten, 

Gott Iohn’ Euch, gnädiger Herr, was 
Jhr an mir getan, — Der junger Burſch 
ift nicht bier, ſoviel ich ſehen kann. 

Er iſt fort und jucht feinen Vater auf 
dem Holztampf bei Steinrade vor Lübed, 
Wenn er den nicht findet, fommt er wie⸗ 
der ber und foll bei mir an der Sliebib- 
reihe eine Pulvermüble bauen. Das 
fennt man bier noch nicht. 

Tas wird Freſenburg m’eder neuen 
Erwerb e'nbringen. Wenn e3 fo meiters 
geht, dann kann e3 nicht fehlen. Luft zur 


Mennonitiſche Rundfchau 


. Arbeit ift vorhanden und wenn mir auch 


mit leeren Händen anltommen, jintemal 
wir Haus und Hof, Hab’ und Gut vers 
lafjen haben, unter Gottes Segen kann 
eine fleißige und geſchickte Hand audy 
wieder aufbauen und neu erwerben, Das 
hoffe ich getrojit. 

Zeuni wandte fih an Mennor der 
noch daneben jtand, und reichte ihm ein 
andere Bapier. Ein Bogen mar e3, wie 
ihn die mandernden Buchhändler auf den 
Weiten und Märkten verlauften; ein 
längeres Gedicht jchien e3 zu enthalten. 

Lies vor, Menno, jagte Herr Bartho— 
lomäus, was ijt das? 

Ein Bild von einem unjerer jchweizer 
Brüder, wie es ſcheint. E3 ijt jehr jchön, 
aber es ijt jehr lang. Mit Euer Gnaden 
Verlaub darf ich ein weniges daraus 
borlejen. 

Das mögen fie alle hören, rief Ahle— 
feld. Ihr Leute, ftil für einen Augen» 
blıd, Wenno ſoll uns etwas vorlefen! 

Und Menno las: 


Wir Chriften hier im Jammertal 
Müſſen viel leiden überall. 
Ehriftus der Herr tut jelber jagen, 
Wir follen ihm das Kreuz nachtragen. 


Wollen wir mit ihm herrſchen und 
erben, 

So müflen wir mit ihm leiden und 
fterben, 


Die Hriftlihe Kirche weit und breit 
Trägt in der Welt ein blutiges Kleid, 
Gleichwie Chriftus, ihr Bräutigam, 
Getragen hat an des Kreuzes Stamm, 
Wer jein Wort liebt, befennt ſei'n 

Nam’, 
Dem zeucht der Herr fein Hoflleid an. 


Woll'n wir den König lieben und 


ehren, 

So müſſen wir uns fein’s3 Kleids be» 
fchweren; 

Wer ſich feiner ſchämt und ift bie 
ftumm, 


Deß wird fich ſchämen Gottes Sohn. 
Wer ihn befennt bier vor der Welt, 
Derjelbige Gott im Himmel gefällt. 


Das zeitig Leiden bier auf Erd’, 
Das iſt der Herrlichkeit nit wert, 
Die uns Ehrijtus der Herr wird geben 
Im Himmel, in dem ewig Leben, 
Die uns verdient hat Gottes Sohn, 
Stein’ Zung’ Die Freud’ ausſprechen 
fann. 


Wir haben eine gute ftarfe Wehr: 
Ehriftus und fein himmliſch Heer, 
Auch alle auserwählte Schaar, 

Die find uns alle gegangen vor; 
Die fingen und jubilieren fein, 
Wir follen alle fröhlich fein. 


Müſſen wir laffen Haus und Hof, 
Gedenten wir, Chriftus Iebet nodh; 
Läßt er uns bier noch Tänger leben, 
Er wird uns mohl ein andre3 geben, 
Er wird uns auch behüten fein, 

Wir leben und jterben, fo find mir 
fein 
Amen, fagte Bartholomaus von Abhles 
feld, 


Herr Bartholomäus iſt Tängit geſtor⸗ 
ben, Menno ftarb im Frieden 1559 am 
13. Januar und wurde in feinem Kohl⸗ 
garten begraben zu Wüftenfeld. Nach 
fiebenzig Nabren brauften die milden 
Scharen Tillhs und Pappenheims über 
Holfteins geiegnete Aluren. Da find 


ganze Dörfer vom Erdboden vertilgt 
worden, auch Wüjtenfeld. Die Sage, die 
geihäftig' um alle8 Vergangene ihre 
bunten Schleier mebt, hat fi im Volk 
erhalten: auf dem Mennoberge liege ein 
fpanifcher General, der im dreißigjäh- 
rigen Kriege gefallen fei, mitten unter 
feinen Soldaten begraben. Nur eins hat 
ſich unverandert erhalten: die Kunde 
bom Häuschen, worin der Druder Teus 
nis gewohnt, und d.e Linde, die Menno 
daborgepflangt. 

Weit hinaus erkennbar ragt in die 
Lande die mächtige Krone der Linde, 
Unfere Leſer tennen fie; fie fteht vor der 
„weißen Kate“ an der Straße, die von 
Oldesloe nad) Segeberg führt. In ihrem 
Schatten ſaß ein Mennonit und blidte 
finnend hinauf ins grüne Blätterdach. Da 
begann es zu raufhen in den Zweigen 
und der Wanderömann drunten veritand 
ihre Sprahe—denn er ift ein Sonntags⸗ 
find —; er ließ ſich von ihnen erzählen 
aus der alten grauen Vergangenheit, mie 
e3 die Linde ſelbſt geſehen, al3 jie ganz 
jung war, und was fie gehört hat von 
den Vögeln, die in den Zweigen geſun— 
gen haben, und vom Winde, der daher: 
brauft und fein Menſch weiß, von mans 
nen er fommt und wohin er gebt. 

Schluß. 





Aus einem alten Bauerndorf. 
Ein oſtfrieſiſcher Bauer erzählt von 
vergangenen Zeiten. 





Unſere oſtfrieſiſche Heimat iſt reich an 
verborgenen Schönheiten und Eigenar— 
arten. Wer fie finden till, muß aller: 
ding3 abfeit3 von den großen Verlkehrs. 
ftraßen wandern. 

Man glaubt faum, mie ftarf Tebtere 
alle Dörfer, die von ihnen berührt wer— 
den, beeintluffen und nit nur dem 
Dorfbild, fondern auch der Einwohner: 
fhaft den Stempel einer „modernen 
Beit” aufdrüden. E3 ift faft, al3 nähme 
jede Auto und jeder Eifenbahnzug ein 
Stück der alten trauten Eigenmwart und 
Bauernkultur mit fort und Tieße dafür 
nüchterne „Bivilifation” zurück. Fern—⸗ 
verfchrsftrafe — Durchgangsverkehr! 
In vielen Dingen wäre es gut, wenn 
unfefe Landbevolkerung ſich von ihnen 
nicht zu fehr beeinfluffen ließe. 

Immerhin gibt es in Oſtfriesland 
noch viele Dörfer, die nicht von der mos 
dernen Unkultur vergangener Nosrzehn, 
te verfchandelt wurden. Zu ihnen zäblt 
ohne Frage auch das alte Geeft. und 
Runddorf Aurich-Oldendorf im Streife 
Aurith. Mit Schönen alten Bauergehöfs 
ten liegt e3 inmitten bon Hämpen und 
Baften, die mit buſchbewachſenen Wäl⸗ 
Ien umgeben find. Die zum Teil ſchon 
fehr alten Heerbe und SHalbheerde, mie 
man früher die Vollbauern- und Halb» 
bauernftellen nannte, Duden fich mit be, 
bäbigen Strohdächern im Krane alter 
bober Bäume und reicher Obitaärten. 
Anmitten des thpiichen Haufendorfes 
lient die idylliſche Dorffirdhe, die aus 
dem 14. Jahrhundert ftammt. 

Wenn man durch das Forf wandert, 
dann almıbt man den Hmm unverfälſch⸗ 
ter Heimat ımb alten fkrieſiſchen Pmıs 
erntuma zu ſhüren. Es ift dabei durch⸗ 
ans nicht Muſenmnsartige⸗s“ 1m dieſes 
Sorf. es At ſich mie nofũrſich nd auf 
hadenſtãndia⸗ Art und Weiſe entmideln 
können. Aus dem ganaen Dorfbiſd ſprickt 
bie Liebe zu bewährier Väterart und 
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fluger Ueberlieferung. 

Ya man hängt in Aurich Oldendorf 
bei aller Aufgeichlofienheit gegenüber 
den Erfordernijjen des Zeitentwandelng 
am guten Alten, das werden wir jo recht 
bei einem Beſuch bei dem 7dijährigen 
Viimfe Buß gewahr, deſſen Sohn num 
ſchon in der vierten Generation auf pi, 
terlihen Scholle fißt. 

Der alte, noch ſehr rüjtige Bauer tt 
gerne bereit, ung ein wenig aus der &e, 
Ihichte feines Heimatdorfes und feine 
eigenen alten Bauerngeſchlechtes zu er: 
zählen. 

Er weiß noch vieles zu berichten, was 
Vater und Großvater ihm ton vergange, 
nen Heiten erzählt haben. Aus feinen 
Worten jde.nt das ewige Bauerntum 
jelbjt zu fpreden. 

Da horen wir u. a. von dem Brande 
der im Jahre 1919 das alte Anweſen 
der Familie Buß vernichtete mitſam 
dem ganzen wertvollen Wiehbejtand, 
Wenngleich es Mimke Bub gelang, jem 
wertvolles Erbe an altem Hausrat zu 
retten, fo verlor er fait den Veritand 
darüber, daß fein geliebtes Rich, vor 
allem aber feine Pferde, in den Flam— 
men umgelommen waren. Es war nidt 
fo jehr der materielle Verluft, der ihn 
ſchmerzte viel ſchlimmer war c3, daß er 
num feine Lieblinge nicht mehr betreuen 
fonnte. Um dritten Tage nad) dem 
Brande ließ e3 ihm feine Ruhe mehr, er 
machte alles Ecld, mas er noch beſaß 
flüftig und begann, fich einen neuen 
Viehbeſtand aufzulaufen. Das lag ibm 
zunächſt mehr am Herzen als ein neues 
Haus. „Der Eegen der Väter bauet den 
Kindern Häufer,“ im mahrjten Sınne 
des Wortes hat Mimke Buß dies erfah, 
ren, denn e3 wäre ihm wohl kaum mög» 
lich geweſen, ein ſolch jtattliches Plag. 
gebäude wieder zu erbauen. wenn er 
für das Stapelwerk nicht die vielen Eis 
denbäume hätte verwerten können, die 
einst fein Großvater auf den Wällen jei- 
nes Kampes angepflanzt hatte, 

Disher hatte Mimle Buß allen Verſu— 
dungen, die wertvollen Eichenbeitände 
zu Geld zu madjen, widerſtanden, erſt 
in der Stunde der Not griff er das Erbe 
jeiner Väter an. 

Viel weiß der alte Bauer noch von 
bergangenen Zeiten zu erzäklen. Alte, 
fchon fast vergerfene Sitten und Gebräu, 
che, die ihren Urfprung noch in grauer 
Vorzeit haben mögen, werden wieder 
lebendige. 

Früher wurden die Vichherden nod 
gemeinjam geteidet. Da 309 der Torf: 
birte morgend durch das Torf, um das 
Wiilchvieh zur Gemeindemweide zu rrei. 
ben. Die Weideländereien Iagen auf der 
einen Seite des Dorfes, fie eritredten 
fi) bi3 an den Flumm und oſtwäris bis 
zur Grenze bon Marcardsmoor. Das 
meilte Aderland lag auf der Tordfeite 
des Dorfes und zwar waren die einzel- 
nen Belittümer ſehr durcheinanderne- 
mürfelt. Als man aber die Weiden im 
Nahre 1844 aufteilte an die einzelnen 
Bauern da war man der Anſicht daß 
man befler ganz Aurich-Oldendorf mıf- 
brennen könne, al3 die Gemeindemweide 
aufgeteilt würde. 

Forfeßung folgt. 





— Wien. Auf mehr als $%50,000,000 
beläuft fich der ehlbetrag im Reſerve⸗ 
Fonds ber öftrreihh ſchen Lebensverſi⸗ 
cherung „Phonixꝰ. 
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1936. 


Unvergängliche Krone. 


1. Kor. 9, 24—27. Wiſſet ihr nicht, daß die’ 
jo in den Schranken laufen, Die laufen alle, 
aber einer erlangt das Stleinod? Xaufer nun 
aljo, daß ihr e3 ergreifet. Ein jeglicher aber, 
der da kämpfet, enthält jich alles Tinges; jene 
aljo, das jie eine vergängliche Krone empfa= 
ben, wir aber eine unvergänglice. Ach laufe 
aber aljo, nicht als auf3 ungewiſſe; ich fechte 
aljo, nicht als der in die Luft jtreichet; jons 
dern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, 
daß ich nicht den andern predige und jelbit 
verwerflich werde. 


In unferem Text bezeugt der Apojtel zwei 
Mahrheiten, über die wir ein wenig nachdenken 
wollen. 

Zunächſt jagt er uns: Es gibt eine unver— 
gängliche Arone, nach der wir uns ausſtrecken 
dürfen. 

Paulus erinnert uns an den größten Augen- 
plid im Sportsleben der alten Welt, die Preis- 
verteilung bei den Wettjpielen. Da jtanden fie 
auf. dem erhöhten Play, die Sieger, die Blüte 
des Randes, die Sünglinge von herber Schön- 
heit, wie fie durch Sport entiteht, durch eine harte 
Zucht. Jahrelang hatten jie ſich auf Ddiejen 
Augenblid vorbereitet. Nun war er gekommen. 
Unter unbeſchreiblichem Jubel des ganzen Bol- 
fes wurde ihnen ein jchlichter Kranz vom heili- 
gen- Fichtenbaum um die Sch!äje gelegt. Der 
einfahe Kranz war unendlich viel mehr wert, 
als alles Gold. Er genügte, um die Namen 
der Glücklichen für immer ins Gedächtnis des 
ganzen Volkes einzugraben. 

Und nun fagt Paulus, Gott hat über unſer 
"eben ein noch viel größeres Ziel geitellt. „Se 
ne laufen alſo, daß fie eine vergängliche Krone 
empfangen, wir aber eine unvergängliche.“ Es 
ift ein großes Gottesgeihhenf, dag unier Leben 
ein Ziel haben darf. Gott hätte uns ja weg— 
werfen fünnen, wie der Töpfer ein unbraud)- 
bares Gefäß wegwirft. Aber Er hat e8 nicht 
netan. Er hat uns nicht verfinfen lajjen in der 
Flut unferer Erbärmlichkeit. Er ijt in Chri- 
ſtus zu uns gefommen, hat uns herausgehoben 
aus dem Nichts. Durch das Verjühnungswerf 
unferes Heilandes hat uns Gott eine ganz neue 
Belt zugänglich gemadt. Alle nun, die dieje 
Belt überwunden haben, können teilbefommen 
an der neuen Welt Gottes. Das Emige fann 
num jedem anvertraut werden, der aus dem 
Kampf diefer Zeit als Ueberwinder hervorge- 
gangen ijt. 

Wenn Gott unferem Leben ein jo hohes Ziel 
geitet hat, dann erhält and das elendite Men- 
ihenleben einen nnermehlichen Wert. Das iit 
die zweite Wahrheit, die Paulus in unferm Tert 
bezeugt. 

Gott hat einen unverwelfliden Kranz als 
Rebensziel und vor Augen geitellt. Jeder 
Menſch, der in dieſes Leben hereinfommt, tritt 
au einem Wettlauf an. Er tritt auf den Kampf- 
plag um den Wettlauf zu wagen, aus dem man 
nur entweder als Weberwinder oder al3 Ge 
ſchlagener hervorgehen kann. Und das ernite 
an der Sadıe ijt: Wir dürfen nur einmal zum 
Bettlampf antreten. Und dieſer eine Kampf 
entiheidet über unſer ewiges Schickſal. Neder 
bon uns hat nur eine Jugend. Nur einmal 
dürfen wir in das Mannesalter treten. Nur 
einmal findet der Wettlauf jtatt, der cin Men- 
Ibenleben ausfüllt. Darıım muß uns jeder Tag 
foitbar fein. Die Welt bietet alles auf, um un 
zu befiegen. Sie läßt alle ihre Reize auf ums 
lo8, um ums herunterzuziehen und aefangenzu- 
nehmen. Num hat es fich zu enticheiden, ob wir 
als Sieger ans Ziel fommen oder ala Beſiegte, 
als Schmetterlinge mit verfenaten Flügeln, die 
3 der Flamme der Weltluſt ſich verbrannt ha- 


Bas müflen wir tun, um Siener zu werben? 
enn wir eine jtarfe feindlihe Front durd)- 
wollen, dann müſſen wir die einfadhite 


Rampfregel befolgen, wir müjlen die Truppen 
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bon den andern Stellen wegnehmen, wo fie nicht 
unbedingt nötig find, und alles an die entichei- 
dende Stelle einjegen. Das meint Baulus, wenn 
er jagt: „Ein jeglicher, der da lämpft, enthält 
ji) alles Dings.“ Die Wettkämpfer mußten 
ein enthaltjames Leben führen. Ihr Dajein 
durfte nicht aufgehen in Feitgelagen, Verkehr 
mit Frauen und NReigentänzen. Ihre Nugend- 
fraft mußte aufgejpart werden auf einen ent- 
iheidenden Kampf. Alle Kräfte mußten an 
diejer einen Stelle eingejegt werden, alles andere 
war Nebenjache. 

Soll e8 uns in unferem Chriitenleben nicht 
auch jo gehen wie jenen Jünglingen, die fi 
zum Wettfampf rüſten? Sobald wir einmal 
unjere avige Beſtimmung erfannt haben, ver- 
ändert fi) auch ſofort unjere Stellung zu allen 
harmloſen Freuden des Lebens. Nicht ald ob 
wir feine Freude hätten an Feiten und Gejellig- 
feit und guter Muſik. Wer das alles unbefangen 
mitmachen fann, joll das ruhig tun. Sein evan- 
geliiher Chriſt kann dem andern in diefen Din- 
gen etwas voricdreiben. Tas hat jeder mit fi 
jelbjit auszumachen. Aber fönıten wir alle dieje 
Freuden unbefangen mitmaden, wenn uns klar 
geworden ijt, wozu wir eigentlid da find, wie 
fojtbar jeder Tag diejes Lebens iſt? Es hängt 
doc) alles davon ab, ob wir im Kampf mit 
den Verſuchungen diefer Welt fiegen oder un- 
terliegen. Können wir fo ohne weiteres alles 
mitmachen wenn uns far geworden iſt, daß die- 
je8 Leben feine VBergnügungsreile ijt, jondern 
ein Wettfampf, bei dein wir nur fiegen können, 
wenn wir alles verfaufen, um die eine köſtliche 
Verle zu gewinnen? Wenn Paulus nad) einem 
Leben voll Entbehrung immer noch zweifelt, ob 
er wohl das Ziel erreichen könne, glauben wir, 
daß wir, nachdem wir behaglich durchs Leben 
getanzt find, den Siegesfranz erlangen werden? 
Viele Dinge in unjerem Leben, die an ſich ganz 
harmlos find, nehmen etwas von der Kraft weg, 
die wir einfegen jollten, um als Ueberwinder 
ins Leben einzugehen. Nur durd eine ganze 
Singabe ijt da8 Leben zu gewinnen. Chrijtum 
gewinnen und in $hm erfunden werden, das muß 
unjere tägliche Sorge fein. „Und jeget ihr nicht 
das Leben ein, nie wird euch das Leben gewon- 
nen jein.” 

Ich will jtreben nad) dem Leben, 
wo idh jelig bin; 
Sch will ringen einzudringen, 
bis dab ich's gewinn. 
Hält man mid, jo Tauf ich fort; 
Bin ich matt, fo ruft das Wort: 
Fortgerungen, Durdgedrungen 
Dis zum Kleinod Hin!” 
9. 


Eine Predigt and dem Krankenzimmer. 


„Euer Bater weiß, was ihr bedürfet”. 
(Matth. 6, 86.) 


Dieſes Wort iit Föltlich zu leſen in Tagen 
der Unruhe und Innemwißheit, wenn die Zu- 
funft dunkel und der Weg, den wir geben follen, 
nicht zu erfennen iſt. Wenn wir den Wen nicht 
mehr wiſſen, Einer weiß den Weg für uns! 
Wenn wir feinen Ausweg aus der Not und Nadıt 
des Leides fehen und wie Blinde una weiter- 
taiten, Einer fieht nicht nur den Weg im Dum- 
feln, fondern kennt auch das Biel und Ende 
unferer jchweren und fchweriten Wege und iſt 
mit uns aanz fiher immer auf dem Wege zu 
Seinem Ziel. Er leitet ımiere Schritte, und 
wir dürfen das felfenfeite Vertrauen haben, daß 
Er ein Abaleiten und Abkommen von Seinem 
für ums beitimmten Wege auch nit um Haa- 
resbreite zulafien wird: „Euer himmliſcher Ba- 
ter weiß, was ihr bedürfet”. Darum können 
wir jtill und aetroit fein. Auch wenn wir jett 
nicht alles veritehen, was Er tut, und die bange, 
aanende frage oft in uns aufiteht: Warum? 
Wir find wie Sfinocr, Die vieles jeyen, aber mıat 
alles begreifen. Ein M'nd veriteht auch längſt 
nicht immer, was fein Vater tut, Und doch ver- 
traut das Kind dem Water. Aus jeiner Liebe 
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zum Vater und aus dem froben Wiffen um des 
Vaters Liebe zu ihm quillt immer neu und Klar 
und jtarf das Vertrauen. Wollen wir Großen 
ſolches Vertrauen nicht von den Kleinen lernen? 
Eins allırding3 müjjen wir vorher wiſſen! Eins 
muß ganz Klar und hell in uns leben. Was . 
denn? Nun, wir müjjen wirklich wiſſen, daß 
Gott auch unjer Vater iſt. Gott it nicht der 
Vater in dem Sinne, wie die gedanfenloje Welt 
immer von dem „lieben Gott” redet, der die 
Sünden der Menjchen Teicht nimmt und gerne _ 
verzeihbt. Wer das denkt, den führe ih unter 
da3 Kreuz von Golgatha, damit er erfchridt 
über den ſchonungsloſen Gerichtszorn Gottes. 
Gott nimmt nicht3 leicht, am menigiten die 
Sünde der Menſchen. In dem bitteren Leiden 
und Sterben Jeſu Chriiti tut Er der ganzen 
Welt und allen Menichen Fund, wie Er über die 
Sünde denft. Es gibt feine Gemeinjchaft ziwi- 
ihen Ihm und der Sünde. Darum ftöht Er, 
der Heilige, den, der unſer Stellvertreter gewor- 
den ijt und unſere Sünde auf Sid; genommen 
bat, in die Nacht des Todes. Alle, die das fi 
dort unter dem Kreuz jagen laffen und fi) beu- 
gen vor dem heiligen Richterzorn Gottes, dürfen 
dann aber aud) erfahren, dad; diejes Kreuz nit 
nur Geriht und Born iit, jondern auch und 
vor allem Gnade, große, felige, unverdiente Lie- 
be Gottes. Gott verzeiht um Jeſu willen! Er 
will der Vater jein und will uns retten und heim» 
holen! Und Er will von uns nicht? mehr, als 
daB wir zu dem großen Liebesopfer Jeſu Find» 
li gläubig „ja“ jagen. Dann iſt Er für ung, 
aber aud) nur dann. PBerjtehen wir jegt, warum 
man wiljen muß, daß Gott unſer Vater ift? 
Um unferer Sünden und um unferer Leiden 
willen müſſen wir das wiffen. Aber dann jtehen 
wir auch auf Felfengrund, und es gibt feine Le— 
benshemnimniffe und feine vernichtenden Schläge 
mehr. Unſer Leben. wird getragen von dem 
einen Pfeiler, der nie wankt und nie einen Ri 
befommt. Dieſer Pfeiler iſt die Liebe Gottes 
in Jeſus Chriſtus. Vom Kreuze des Heilandes, 
der großen Offenbarung der Liebe Gottes, be— 
kommt jetzt unſer Wort einen noch viel helleren 
Ton, einen unüberhörbaren Klang: „Euer Vater 
weiß, was ihr bedürfet.“ Er, der den Heiland 
in die Nacht von Gethſemane und Golgatha ge- 
führt hat, weiß auch, warum Er uns unter das 
Joch des Leides bringt. Alles entſpringt nur 
Seinem Liebesgedanken. Und wie Gott bei 
Jeſus auf Gethſemane und Karfreitag Oſtern 
folgen ließ, ſo läßt Er auch uns nach Leiden und 
Sterben immer ein Oſtern erleben. Das Ende 
aller Wege Gottes iſt immer ein Oſtern! Er 
weiß den Weg, der zu dieſem Oſtern führt, und 
Er weiß die Stunde, wann es bei uns Oſtern 
werden darf. Er lädt nie zuviel auf zwei Schul- 
tern! Er weiß, wieviel ih tragen fann. Er 
fennt die Stelle des Weges, an der ich unter der 
Laſt zujammenbrecdhen würde. Und Er nimmt 
mir vorher die Laſt ab oder erleichtert fie mir 
oder gibt mir dofpelte Kraft. Es iit etwas KHöjt- 
liches, zu willen und ſich in diefem Wiſſen ge 
borgen zu wifjen: „Euer Bater weiß, was ihr 
bedürfet!” 





König Aleranders Kerze. 

König Alerander der Große jtellte an feinem 
Sof eine große brennende Kerze auf und entjand- 
te Serolde, die verfündeten im ganzen Reiche: 
Hat jemand eine Verbrechen gegen den König 
begangen, der fomme fühn, jolange die Kerze 
brennt. Der König wird ihm verzeihen. Hat 
aber jemand eine Miffetat begangen und fommt 
nicht, der foll eines elenden Todes jterben. — 
Viele famen zu dem König, fnieten vor ihm nie- 
der und baten ihn um Gnade. Und er nahm 
fie mit vergebender Liebe in Frieden auf. — 
Viele aber wollten nicht fommen und adhteten 
feine Gebote gering. Doch als die Kerze verlöfcht 
war, lie der König fie mit Gewalt holen und 
umbringen. — Noch leuchten dir die Herzen von 
Gottes Altar, ſorge, daß du zum König kommſt, 


ehe fie verlöjchen. 
— Gemeindeblatt, 
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— Paris. Franzöſiſche Beamte fchei« 
nen die Weberzeugung gewonnen Zu has 
ben, dat die Durdführung des Planes 
einer Mafregelung Deutihlands wegen 
der Wiederbefeßung der Nheinlandzone 
durch die Vorgänge im Unterhaus des 
britifchen Parlaments vereitelt wurde. 

Dieſe Anſicht wurde geäußert, nachdem 
Anthony Eden, der britiſche Außenminis 
fter, den Standpunkt feiner Regierung in 
der Rocarnofrage in der Kammer erläus 
tert hatte. 

Die franzöfiihen Beamten erflärten, 
durch die Ablehnung der Londoner Vor⸗ 
ſchläge ſeitens des Reiches ſei die Not⸗ 
wendigkeit entſtanden, einen weiteren 
Verſuch zur Errichtung eines europãiſchen 
Friedensſyſtems auf neuer Grundlage zu 
machen. 

Man fürchtet Hier infolgedeſſen, daß 
die ganze Locarnokriſe, einſchließlich der 
franzöſiſchen Forderung eines definitiven 
Vorgehens gegen Deutſchland für den 
Fall, daß die Rheinlandzone nicht wieder 
entmilitariſiert wird, in einer endloſen 
Ktontroverfe über das Wefen und die Vers 
pflichtungen der bon den Locarnomãchten 
getroffenen Vereinbarungen verſumpfen 
wird. 

— Wie man erfuhr, hat Muſſolini 
außer den Vorbehalten, die er bei Annah⸗ 
me der Aufforderung geltend madhte, die 
folgenden drei Bedingungen geftellt. 

1. Die finanziellen und wirtſchaftli—⸗ 
chen Sanktionen, die über Italien ber» 
hängt wurden, müſſen fallen. 

2, Der Völlerbund muß feinen Bes 
ſchluß, dab Italien einen Angriffskrieg 
führe, zurücknehmen. 

8. Der Völlkerbund darf den Kaiſer 
Hethiopiens nicht beeinfluffen, daß er bie 
Forderung Italiens, ihm eine Einfluß» 
zone in Oftafrifa zu betoilligen, zurück⸗ 
meift. 

— London. Unterrichtete britiſche 
Kreife nannten Premier Muffolinis drei 
Bedingungen für die SHerftellung bes 
Friedens in Arifa „Fantaftiih.” Man 
bezog fich hier befonder3 auf die gemel⸗ 
dete Bedingung, dab der Völlerbund feis 
nen Beſchluß, der Italien die Schuld an 
einem Angriffsfriege zumißt, zurückneh⸗ 
men müſſe. 

— Italien dürfte eines ſchönes Tages 
ausfinden, daß es ben Krieg gegen 
Methiopien für England und Frankreich 
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geführt Hat! — Phil. Gas. Dem. 

— Mexitko. Die Opfer der ſchwerſten 
Slugzeugfataftrophe, die fich je in Mexiko 
ereignete, 14 an der Zahl, wurden hier» 
hergebracht, um eingeäfchert zu erden. 
Acht aus der Zahl der Opfer find Deuts 
fche, darunter der frühere Fürft eines 
deutſchen Bundesftaates, eines der Opfer 
ftammt aus Defterreich, ein weiteres aus 
Ungarn, einer der Flugzeugführer, aus 
den Bereinigten Staaten, und die übris 
gen Bejabungsmitglieder aus Mexiko 
und Eojta Nica. 

— London, England. An feinem 42. 
Geburtstag, den König Eduard VIII. am 
23. Juni feiern wird, wird er an ber 
Epibe feiner Leibgarde reiten und bei 
diefer Gelegenheit eine Truppenparade 
abnehmen. Der Tag wird im ganzen bris 
tiſchen Neich als öffentlicher Feiertag 
Beachtung finden. 

— London, England. — Großbritan⸗ 
nien, die Vereinigten Staaten und Yas 
pan verhandeln zurzeit durch ihre Diplos 
maten über die Befeftigung von Flottens 
ftüßpunften im Fernen Dften. 

Diefe Verhandlungen find einer Er⸗ 
Märung eines Vertreter3 der britifchen 
Marine zufolge von Japan eingeleitet 
worden, ein Baragraph des abgelaufenen 
Flottenvertrages bon Wafhington, der 
fi) darauf bezieht, ift nämlich nicht ers 
neuert worden, worauf Japan bon den 
anderen Mächten Auskunft über ihre 
Pläne in diefer Nichtung haben mollte, 

— Athen. Fünfzig Tabaf-Arbeiter 
wurden verletzt, darunter mehrere ſchwer, 
al3 e3 im Athener Seehafen Piraeus bei 
Etreifunrufen zu Zufammenftößen mit 
der Polizei fam. Die Arbeiter fordern 
höhere Löhne und Einführung eines 
Benfionzinitems. 

— Florenz, Italien. Drei Berfonen 
büßten das Leben ein und zehn wurden 
verlegt, als ein Expreßzug der Gtrede 
Florenz— Nom entgleifte. Ein Achſen⸗ 
bruch führte, Angaben zufolge, das Uns 
glüd herbei. 

— Berlin. Der Zentralflughafen auf 
dem Tempelhofer Feld wird zum größten 
Flughafen der Welt ausgebaut. 

— Fort Luautey, Maroflo. Zwanzig 
Perfonen wurden verlest, ala es zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Mitglies 
dern be8 „Eroig de Feu,“ der frangöfis 
ſchen Sriegsteilnehmerorganifation, unb 
Mitgliedern ber linken politiichen Grup⸗ 
pen kam. 

— Nom. Italien hat feine Truppen in 
den Alpen auf Kriegsſtärke gebracht und 
wird mit feiner Armee von 1,250,000 
Mann jeden Feind „zerichmettern,” der 
es wagen follte, feinen Fuß auf italienis 
ſchen Boden zu feßen. 

Zauter Beifall des Senates begrüßte 
die Mitteilung des ilnterftaatzfefretär 
General Fredrigo Baiſtrochi vom Kriegs⸗ 
minifterium, der erit binzufügte, dat 
„Stalien fich nicht überraſchen Yaffen, 
fondern feinen Gegnern das Gefeh des 
Handelns vorfchreiben wird“, denn im 
Falle eines Nrieges werde es nad den 
Ideen des Minifterpräfidenten Muffolini 
lieber einen Bewegungskrieg als einen 
Verteidigungsfrieg führen. 

— London. Großbritannien hat Frant- 
reich nahegelegt, feine übereilte Handlung 
in Verbindung mit dem Nheinlandpro- 
blem zu unternehmen, bis Deutfchland 
feine Etellung Mar gemacht hat. Krank» 
reich ift damit für den Augenblid zur 
Bentralfinur geworden, nicht Deutſchland. 
Man weiß bier, dak in Frankreich der 
Aerger fo ftark ift, daß man befürdhten 


muß, e3 könne zwiſchen Großbritannien 
und Frankreich über die Mittel, die in den 
Verhandlungen mit NReichsführer Adolf 
Hitler zur Anwendung gebracht werden 
follen, zu ernten Meinungsverſchieden⸗ 
beiten fommen. 

— Pittsburg. Im Gefolge der ricfi- 
gen Flutwelle des Ohio ijt in Pittsburgh 
und feinen Vororten eine erjchredende 
Sinappheit an Trinkwaſſer und Strom— 
lieferung aufgetreten. Man bat große 
elektriihe Defen vor den Pumpen der 
Waſſerwerke errichtet und hofft, diejelben 
genügend trodnen zu fönnen, che die 
Ietten Waſſervorräte erfchöpft find. 

Im Vororte Leetsdale tauchten, ver—⸗ 
mutlich au3 der benachbarten Induſtrie⸗ 
ftadt Ambridge, riefige Scharen bon 
$reibeutern auf, die in überſchwemmte 
und verlafiene Wohnhäufer einbracdhen 
und fich mit dem Hab und Gut der Flut» 
opfer bereicherten.. Die Feuerwehr und 
Einwohnerſchaft iteht dem Treiben der 
niederträdhtigen Banden Hilflos gegens 
über und hat den Stommandanten des 
107, und 175. #eldartillerieregiment3 
der Nationalgarde in Pittsburgh um Ents 
fendung von Hilfstruppen gebeten. 


— Bafhington. Kongreiivertreter aus 
14 vom Hochwaſſer betroffenen Staaten 
verlangten die fofortige Ernennung eines 
gemeinfamen Kongreßkomitees zwecks 
Empfehlung permanenter Maßnahmen 
zur Sontrollierung von Hochwaſſer. 

— Nom. Vonfeiten Staliens, Oeſter⸗ 
reich und Ungarns wurde ein Uebereins 
fommen unterzeichnet, in welchem Stalien 
tatfächlich die Unabhängigkeit Oeſterreichs 
garantiert, gleichviel, was vorfallen mag. 

— Bien. Ein Maffenprozeh nenen 30 
Sozialiften, welche fich wegen Aufruhrs 
gegen bie faſchiſtiſche Negierung zu vers 
antworten hatten, endete heute mit der 
Freifprehung von 14 Angellagten. Die 
übrigen 16 famen mit äußerjt gelinden 
Gefängnköftrafen davon. Das Urteil 
hat allgemeines Erftaunen verurfacdht, da 
die Strafen in kraſſem Gegenſatz zu den 
Urteilen ftehen, welche feinerzeit gegen 
öſterreichiſche Nationalfozialiften vers 
hängt worden waren. 





8. April 


— London. Der nene Flott 
zwiſchen England, Frankreich und den 
Ver. Staaten wurde unterzeichnet. 
dem Bertrage ijt die Größe der ri 
ſchiffe und Geſchützkaliber feftgefegt, 

— New York. Wall Street iſt Here 

und willens, ſich Hinter einen repubfi, 
fanifdyen Kandidaten aus dem Aderhaus 
gürtel zu ftellen, um Rooſevelt in der 
diesjährigen Präfidentenmwahl zu ſchla⸗ 
gen. 

Gouverneur Alf. M. Landon ſchein 
heute die erſte Auswahl der Finanzwel 
zu fein, und Frank Knox bon Chicago it 
eine leichte zweite Auswahl. 

— In Mexiko fliehen ſich die ſozial. 
demofratifchn und fommuniftiichen (Ge, 
werfichaften zu einer „Sonföderation 
merilanifcher Arbeiter” zufammen. Die 
Leitung dieſer „Einheitsfront” üher⸗ 
nimmt ein Kommuniſt. Das Programm 
diefer „Einheitsfront” ficht vor die Ya 
fümpfung jeglicher Religion und unmit 
telbare Aktionen gegen den SKapitalis 
mu3 durch Bohkotts und Streils. 

— Die Kommuniſtiſche Bartei Megitsg 
fordert ihre Barteimitglieder auf, mög, 
Iichft zahlreich in die mexikanische Armee 
einzutreten und dort Berfeßungsarbeit zu 
leiſten. 

— In Franzöſiſch ⸗Senegal wird eine 
intenſive kommuniſtiſche Propaganda ms 
ter der farbigen Bevöllerung feftgefekt, 
Broſchüren mit umverfänglichen Titeln 
erweiſen fich inhaltlich ala kommuniſtiſch 
Heßichriften, in denen die farbige Bes 
völferumg gegen die franzöfifche Regie⸗ 
rung aufgehekt wird. 


Cand zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfanfen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Serbert Sask., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 


jih an: 
P. H. Görken 
Dor 301, Sunnyflope, Alta, 














Warum muß man im Frühjahr 
lein Blut erneuern? 


Seit alter£ber ift es in ber Heimat 
üblich, daß ſich veritändige Leute e.ner 
Dlutreinigungslur im Frühjahr un er— 
ieben. Dieſes iſt nur zu richtig, denn 
eit die moderne Menjchheit glaubt, dieje 
gelundheitsbringenden und gneiundheitss 
erbaltenden Kuren unterlaifen zu fünnen, 
fi» Bicht, NHeumatismus, Yuderirants 
beit, Bettfucht, Vlutandrang nad) dem 
Lovf, Hämorrhoiden, Etuhlveritopfung, 
Appetitlofigleit, Siopfidämerzen, Arteriens 
berfalfung, Herz» und Nervenleiden weit 
verbreitete Sirankheit£ericheinungen. Durch 
die Anitrengung im Beruf, Aulerhalt 
in ſchlecht gelüfteten Näumen, lanıdaus 
ernde Arbeit, Mangel an Veivegung, 
übermäßiger Fleiſchgenuß und  fonitine 
Ernährung,’ den Genus von Siaffce, 
Edjwarztee, Ealz und Marfen Gevürs 
gen, Dier, Wein, Tabat ufiv. im Winter 
Jammelt der Nlörper Strankbeitsitoffe in 
ih an, und der Blutſtrom wird mit 
Eelbjtgiften, Abfallitoffen und Echladen 
beladen. Iſt aber das Blut mit Sirants 
beitötoffen durchzogen, fann fein achıns 
der Nörperaufbau erfolgen. Dabher iit 
gerade jet eine Frühiahrs » Vlutreinis 
gungsfur, die man mit Necht eine wahre 
Berjüngungskur nennen darf, bon unges 
heurer Wichtigkeit! Der echte und giftfreie 


Hagens Kräutertee ift dafür das allein 
richtige Mittell— Alte, verbrauchte Säfte 
werden ausgeſchieden und erneuert, Der 
Nörper erwacht zu neuem Leben, unge 
trübte Schaffensfreude, geiftige Friſche, 
ein wonniges Kraftgefühl ſtellt ſich ein, 
Schönheit, Geſundheit, Körperfriſche umd 
Lebensfreude kehren zurück. Reines Blut 
iſt blühende Geſundheit! 


Die bekannte deutſche Firma 


Hagen Import Co,, Dept. R-201 618 
Avenne Bldg, Winnipeg, Manitoba, 
bietet ihren mußgezeichneten Blutreinis 
gungstee, welcher fonit $1.00 pro Bald 
foftet, allen 2efern für nur die Hälfte 
dieses Preifes an. Cie erhalten alfo zwei 
Tafete für den Preis von $1.00 und 6 
Valete (für eine ausniebine Nur genü⸗ 
nend) 82.50. Dieier Tee ift nach einem 
150 Jahre alten Nezept des Benediltir 
ner Mönchen Nepomuk heraeftellt, melder 
zu der Peit im fchönen deutichen Schwarz⸗ 
wald zum Gegen der Menfchheit wirlkle 
Der Tee hilft fofort oder Sie erhalten 
nach Gebrauch von einem Paket Ihr Gelb 
zurüd. Beitellungen find direlt an oben» 
genannte Firma zu richten. 
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Ein freies Ofter- Angebot für alle Ceſer 











Bita Strahlen bringen Gefundheit und Freude. 


Die einzinartigen Erfolne, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, Fönnen Cie nun auch in Canada erhalten. 
Die deutiche Funkkette mit der Etrahlenantenne hat überrajchende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Zahlreiche Anerfennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und friichgeitärft wird jeder, der dieſe Funklette au 
nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmuck⸗ 
ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 


Rhenmatismus und Auſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofität and Sclaflofigfeit weicht Frifche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verfagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper. 


Täglich neue Beweiie. 


Herr D. Lanz, Lancer, Sask. fchreibt: „Ich trage die Funflette erſt 
feit 3 Wochen, und mein Nheumatismus hat ſchon fehr nachgegeben. Ich 
lann Ihnen nicht genug dafür danken. Gott jegne Ihnen ein langes Le— 
ben, damit Sie noch vielen Kranken mit Ihrer Kette helfen Fönnen. 

Herr N. Schmidt, Thorsby, Alta, fhreibt: „Meine rau mar durch 

und durch Frank mit Magenleiden, Nervenſchwäche und Schlaflofigfeit. Die 
Funffette war in der Tat das befte Gefchent, mas ich ihr machen konnte. Am 
zweiten Tage waren die Schmerzen wie weggeblafen, und jest kann fie wies 
der ohne Beſchwerden effen, bat zugenommen, fchläft gut und ihre Nerven 
find ftärfer. Fran Tella Onnda, Timmins, Ont., fchreibt: „Vielen Dank 
für Ihre Funkkette. Seitdem ich fie trage, habe ich abfolut feine Schmerzen. 
Es ijt wahrhaftig ein Gefumdheitsgeihent. In 1934 mar ich mit einem 
ſchweren Herzleiden im Hofpital, und troßdem ich $70.00 bezahlen mußte, 
verblieb eine Herzſchwäche. Aber nun bin ich wieder gefund und ſtark.“ ete — 
So fünnten wir feitenlang fortfahren, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, 
wenn Sie die Kette nicht jelbit verſuchen. 
Das Schönſte ift, da die Nadio Funffette eine einmalige Anfchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert au werden und nützt fich nicht ab. An Deutich- 
land fann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einfüh- 
zungöpreis von $3.00 ift aljo jehr gering, und die Nette Hilft, fonft lönnen 
BF innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurüd. 


Frei 


"ER Hier abtrennen 


VITA HEALTH Co. 
618 Avenue Bldg. 


Kür einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Nabio-Fıml- 


fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und das 
(Bitte abicheden!) 


zu eine bvollftändige $1.00-Radung Blutreinigungstee umfonft. 
BR} ———— Str. oder Rt. 
nein Prov. 
(Falls Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 





Als Oſtergeſchenk Tiefern wir mit jeder Funfletten-Beftellung 
eine reguläre $1.00 Packung Blutreinigungstee gratis. Damit 
haben Cie eine hervorragende Doppelkur, die den Heilungspros 
ach beichleunigt, weil der Tee alle Abfallsſtoffe und Gifte, Die 
fich während der langen Wintermonate im Blute anjfammeln, 
ſchnell und ficher befeitigt. 

Bitte untenftehenden Kupon zu benuten! 











Bavaria Dept R-64 
Winnipeg, Man. 
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daß das ganze 
heichen 


— ali. In der Skupſchtina ſprach ber 
Imgoflawifhe Innenminiſter Koroſchetz 
über die kommuniſtiſche Gefahr. Erführ⸗ 
te u. a, folgendes aus: 

„Die Direftiven und Inftruftionen 
der lommuniſtiſchen Aktion ftammen aus 
bem Ausland, und fie ift im berganges 
nen Jahr dauernd verftärft worden. 
Man kann ohne Webertreibung fagen, 
Sabr 1935 unter dem 
einer berftärften kommuniſti⸗ 
den Aktivität in Jugoslawien geftans 


‘den Bat. 


— Freitag den 3, April, abends wurde 
Bruno Hauptmann für den Word des 
Kleinen Lindbergh Sohnes hingerichtet. 
Er behauptete bis zum lebten Augen⸗ 
bit& feine Unſchuld. In der Totenfammer 
Iniete er nieder und betete 10 Minuten 
lang. Darauf fagte er, er fei bereit, und 
ging rubig in den Tod, der rubigfte bon 
allen Anweſenden, der Scharfrichter mit 
eingerechnet. Unzählige glauben, ba er 
unj&uldig am Morde mar. 

— Der amerikanifhe Abgeordnete Me. 
Swaie erflärt in einer Rundfunkrede, er 


Mernmenitifche Rundſchau 


habe Beweiſe für lommuniſtiſche Wühl⸗ 
arbeit im amerilaniſchen Heer und in 
der Marine. Es handele ſich um eine 
bon Moskau geleitete gut getarnte Or» 
ganifation, die in Heer und Marine Uns 
gehorfam und Unzufriedenheit zu erre» 
gen verſucht. 


— Eine der größten amerilaniſchen 
Nundfunkgejelihaften, die Columbia 
Broadeafting Eo., jtellte am 6. März 
ihren gefamten Sendeapparat der Toms» 
muniftifchen Partei für eine Propagan⸗ 
darede des Generalſekretärs der ame» 
rikaniſchen Nommuniftenpartei, Karl 
Browder, zur Verfügung. Browder hatte 
auf dem letzten Kominternkongreß offen 
zum Sturz der amerikaniſchen Negierung 
und zur Abſchaffung der Verfaffung auf» 
gerufen. 


— And Spanien werben weitere fom- 
muniftifhe Morde und Branditiftungen 
gemeldet. In Toledo wird der Generals 
jtreif erflärt. In Baracaldo werben bei 
einem Feuerüberfall zwei Perſonen ers 
fchoffen. Aus Cadiz wird die Brandles 
gung bon fieben Kirchen und SMlöftern, 
fowie die Vernichtung zahlreicher wert» 
voller Kunſtſchätze gemeldet. Einige von 
der Polizei verhaftete kommuniſtiſche 
Nädelsführer müſſen auf Befehl der 
Madrider Regierung fofort wieder auf 
freien Fuß gejeßt werden. 

— In Warſchau ftellt die Staatsan- 

waltichaft feit, daß eine foeben aufgelöfte 
fommuniftifhe Gruppe von 26 Mitglies 
dern unter der Leitung bon zwei ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Offizieren gejtanden hat. 
— In Tonlonfe wird die Berfchmel«- 
zung der franzöfiichen fozialiftifchen und 
lommuniſtiſchen Gewerkſchaften mit 6700 
gegen 2609 Stimmen beidlofjen. 





Ubrenreparaturen 


preiswert und garantiert 
bei 


J. Koſlowsky, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 








au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, fehr ſchön ge» 
legen, mit oder auch ohne Beſatz, ehr 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu berfaus 
fen unter annehmbaren Bedingungen, im 
chönen und fonnigen „Britifh Columbia.” 

m nähere Auskunft wende man fidh an: 


Chilliwack Progress, 
Box 100, 
Chilliwack, B. C. 





Balmsral 


8% Meilen von der Station, 80 Meilen 
von Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Buſch und Prairie, muß gefundheitshals 
ber verfauft werden. Preis fehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave innipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod ſüdlich vom €. ®. R 
Bahnhofe. 
N. Beters 
54 Lily Street, 


Ede bon Logan Me, Winnipeg 
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Es naht die drocke Zein 
Jit Ihre Uhr in OrdnungP. 


Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jetzt 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren-Neparatur-Werkitatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiswerte Wrbeit, 
genaue Negulierung. 








— — 


— 


€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Dan. 
Zelephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Bf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Noggenmehl, befter Sorte, 100 Pf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 

reifende und ſtändige Beſucher zu has 

ben. 




















Cranster, 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Bohnungsumgug, etc, zur V h 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 708 
BWinnipeg, Manitoba. 





Allen 


—* ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Xransportgejdhäfte arum be» 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88 FIT 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den —8342* of. 
fen. Koſt und Quartier für Durdhreis 
fende, auch pafjend für hereinlommens 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, - 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


teljährt ea EEE son: 
vie ge rung in a 

und Nachlaßfragen. 3 

Dffice Tel. 97 621 Neil. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 











. 





— 


Kultiviertes Farmland 
zu verkaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutichsenalifche Fibel 
und 
erites Lefe- u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Sehr geeignet für umfere deutſchen Tas 
ges ſchulen. Preis 75 Cents. Portofrei, 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St. Winnipeg 


= —— 
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Aennonitifche Rundſchau 





Eine grobe Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Siaaten. Sie umfaßt 
ungefähr 25 Meilen nad 


nraum bon 
n Norden und Süden. 


einen 
ften und Weſten und ungefähr 15 


Biere befannte Unfiedler wohnten früher in 


Ranjas, asla, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


mebr eben, 


ana wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
die meiften armer 


Das Land J 
men beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und 
haben fogujagen alles Land unter Kultur. 


Vie 
Weizen, 


bon den einzelnen Farmern ziehen jähr! 
Das Ergebnis ift im guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


ähr di älfte ihres Landes jedes Schmwarzh 
u a hen Sılana 3 fie — AR * —— 


und in ben weniger 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Safer, Gerſte und Corn geaogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 


uten Jahren j 
träge nur 


t das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
es find. Es wird auch Futtergetreide 
armer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für ei 
inzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 


Um 


Es ift dort auch noch unbe» 
nen billigen Preis au padhten. 


& ©. Leedy, 


General Agricultural Development 


Great Rortbern Mailmay, 


Moent, Dept. M. 
St. Baul, Diinn. 





— In der Stupichtina ſprach der jugo- 

flavifche Innenminiſter Korofcheg über 
die fommuniftiiche Gefahr. Er führte u. 
a. folgendes aus: 


„Die Direftiven und Anftruftionen Der 
fommumniftifchen Aktion ftammen ans dem 
Ausland, und fie iſt im bergangenen 
Jahr dauernd verſtärkt worden. Man 
fann obme Uebertreibung jagen, dab das 
ganze Nabr 1935 umter dem Beichen 
einer verjtärften kommumiſtiſchen Ulti- 
pität in Nugoflatwien gejtanden bat. 


hindern, daß diefe fommunijtifche Afti- 
bität zu groß wurde, auch die Polizei 
bat da3 ihrige getan u. hat ziemliche Er- 
folge zu verzeichnen gehabt. Das Innen: 
minijterium bat, auf Grund der Gejeße 
und fußend auf feinen Erfahrungen, al— 
les getan, was man von ihnen erwarten 
fonnte. Zum erjtenmal, glaube ich, iſt es 
notwendig geworden, bor dieſem hoben 
Forum über diefe Gefahr zu fpreden 
und die Aufmerkſamkeit der Skupſchtina 
darauf zu lenken. Jeder wird verftehen, 


8. März 1098, 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß» und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuejter Methode. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Gars 
Reparatur. 








auskommen kann, ſo iſt er im Irrtum. 
Die Säbel der Polizei und die Gefäng- 
nifje bringen nur momentane Erfolge. 
Dian muß Ideen gegen Ideen mobilifie- 
zen und gegen dieſe Gefahr alle Kirchen, 
Schulen, politifhen Barteien, kulturellen 
und fozialen Verbände, die Organifatio- 
nen der Xandbwirtichaft und die Preſſe 
aller diefer Verbände zum Kampf auf- 
rufen, E3 muß eine Welle auf die andere 
folgen, da8 ganze Bolt muß gegen den 
Kommunismus aufgerufen werden. Jede 
Nachſicht und Paflivität würde den größ- 
ten Schaden anrichten. Das Minitterium 
de3 Inneren wird weiter wie bisher 
ohne Furcht und Zaudern den Kampf 
fortführen gegen diefen gefährlidyiten 
Send bes jngoflawiichen Vaterlandes.“ 

In dem Augenblid, wo Frankreich und 
die Tſchechoſlowakei unter Mißachtung 
aller Warnungen mit dem Bolſchewis⸗ 
mus zu paltieren bereit jind, find dieſe 


Haren und entjchiedene Worte eines 
europäifchen Staatsmannes doppelt bes 
grüßenswert. Sie beredhtigen zu Ber 
Hoffnung, daß die Erkenntnis der om. 
munijttichen Weltgefahr immer wellere 
Fortichritte machen wird. 


— Paris, Anfenminifter Flandin lau 
im Flugzeuge von London und unterbreis 
tete den Plan der Locarnomädhte einer 
Sonderfitung des Kabinetts, das ihn 
einftimmig guthieß. In politifchen reis 
jen von Paris glaubt man nidt, dep 
Deutſchland fremde Truppen im Nheins 
land dulden fann. 


— Newarf, N. J. Kurz vor drei 
Uhr morgens, den 14. März, fo 
ein feuriger Meteor mit lautem 
Seulen und Donnern mitten über 
den Staat New Nerjey hinweg, um 
dann anjcheinend im Allantiſchen 
Ozean zu verſchwinden. 





daß man dagegen ankämpfen muß. Aber 
wenn jemand glaubt, daß man dagegen 
nur mit der Polizei und mit Strafen 


Selbitveritändlich haben wir in Jugo— 
flawien alles aufgeboten, um gu ber» 





Der Mennonitiſche Katechismm« 


Der Mennonitiiche Matehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 

Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, fchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei ir bon 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Nabbat. 
Dei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Veftellung an das 

Nundfhaun Bublifping Honfe 

672 Hrlington Street, — Winnipeg, Man., Canada. 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudıen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
An: Rundidau Bub 


liſhi 
672 Arlington St., a en 
Ich ſchide hiermit für: 
1. Die RMennonitiſche Rundſchau (81.25) 


2. Den Chriſtlichen Angenbfreund (80.58) 
(1 un 2 suiammen beftellt: $1.50) 
Rame 


Bor Office 
Stant ober Provinz 











Dei Adrefienweclel gebe man and; bie alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in re ertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Money Order”, „E eu Orber” ober „Boftal 
Note” ein. (Bon ben U.S. A. auf ie Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zugzuſchiden. Wreſſe ift wie folgt: 
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Winnipeg Meotors 








Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 


Der Frühling ift da. Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ahnen nidt ein 
Auto für diefen Eommer? Oder falls Cie eines haben, iſt es nocht gut genugt 
Vielleicht haben Eie einen größeren Vorteil, wenn Eie Ihr altes vertaufchen ans 
ftatt es zu reparieren. Fehlen Ihnen Nejerveteile oder brauchen Cie Nat in Yutor 
oder Trud-Angelegenbeiten, jo lajien Cie es uns bitte wiſſen; wir find zu jeder Zeit 
nerne bereit, Ihnen darin zu dienen. Schreiben Cie uns oder ſprechen fie pers 
fönlich vor. 

Unfere Frühlings⸗Preiſe für gebrauchte Autos und Truds haben wir rebugierl, 
anftatt (wie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. Sehen Eie ſich die nachfolgende Life 
an und follten Cie etiwa nicht das finden was Cie juchen, jo wenden Cie fi bei 
an uns, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 

Geihäftsführer: .Nlafjfjen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 Bord Coad) . 
1025 Ford Coupe 

1980 Chevrolet Coach 
1028 Ejieg Cedan 
1980 Ejieg Special Sedan 
1930 Ford Coach 
1927 Bontiac Coach 
1927 Chrysler Coach 
1927 Naſh Cedan 

1927 Hudjon Coach 

1929 = Coach 
1929 urant Sedan 
1984 Chevrolet Epecial Sedan.. 
1985 Chevrolet Etandard Sedan 
1985 Chevrolet Mafter Sedan 2 
1935 Ford Delug Eedan, neu 


Ecelcphon 94 037 





















































4-Mäder Marwell Trailer 
Chevrolet % Ton 2. D. Trud 
RE EEE ENTE Rs © . 
Chevrolet 2. ©. % Ton Trud 

Rugby 1 Ton Trud 
8 Panel % Ton Truck 
Ford 1% Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 
Dodge Panel 4% Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 
Chevrolet 9. D. 






































